deutſchlands „ſchwarze Diamanten“ und das Friedensdiktalt. 
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Seftelung ufm. Preis 


Der Verſailler „Frieden“ ſuchte die Quadratur des Zir⸗ 
kels zu löſen. Er hat es auf der einen Seite unter dem Ein⸗ 
fluß franzöſiſcher Rachgier und Angſt unter⸗ 
nommen, Deutſchland wirtſchaftlich und politiſch zu verni 
ten, auf der anderen Seite aber aus dem vernichteten Deutſch⸗ 
land eine Unſumme phantaſtiſcher Leiſtungen herauszu⸗ 
preſſen, wie ſie bisher in der Weltgeſchichte noch nicht erhört 
worden find. In welcher Weiſe die Beſtimmun⸗ 
gen des Verſailler Diktats unſere 
und unſer ganzesdeutſches Wirtſchaftsleben 


bela ſten und droſſeln, wird bejonders deutlich, wenn 


man ein einzelnes Gebiet, das der Kohlen wirtſchaft, 
herausgreift. 2 pielt, wie auf vielen anderen Gebieten 
cebenfalls die Verpflichtung zu beſtimmten Lieferungen auf 
Grund des Friedensvertrages noch eine beſondere Rolle und 
man kann, wie an einem Schulbeiſpiel, gerade an den Kohlen⸗ 
beſtimmungen ſehen, daß eine konſequente Durchführung auch 

nur eines Teils der Verſailler Beſtimmungen Deutſch⸗ 


Ruin entgegenführen muß. | 
Für die Kohle hat der Verſailler Vertrag feſtgeſetzt, 


nen Kohlen abzuliefern hat. Die Geſamtmenge 
der in Deutſchland vor dem Kriege jährlich geförderten Stein⸗ 
kohlen betrug rund 187 Millionen Tonnen. Die durch den 
D verlangte Menge würde alſo, ſelbſt bei 

ußerachtlaſſung der ſtarken Senkung der Förderziffern, die 
inzwiſchen eingetreten iſt, weit über ein Fünftel der deutſchen 
Steinkohlenförderung beanſpruchen, und dieſe 40 
Millionen Tonnen ſind faſt genau ſo viel, 
wie im Frieden z. B. Oberſchleſien der deut⸗ 


an Steinkohlen lie⸗ 
ferte. 


In der Erkenntnis der völligen Unmöglichreit einer 


9 ſolchen Leiſtung, die charakteriſtiſch für das Verſailler Diktat 


bleibt und der Unſinnigkeit einer derartigen Forderung, hat 
dann die Wiedergutmachungskommiſſion in langen Verhand⸗ 
lungen eine ſehr bedeutende Herabſetzung dieſer Menge zu⸗ 
geſtanden und im letzten Sommer hat man in Spa verſucht, 
zu einem für beide Teile annehmbaren Ergebnis zu kommen. 
Als Frucht langwieriger Verhandlungen iſt dann die Deutſch⸗ 
land auferlegte Verpflichtung herausgekommen, zunächſt 
einmal monatlich 2 Millionen Tonnen Ste in⸗ 
kohlen — und zwar hochwertige Steinkohlen 
— abzuliefern, das würde alſo auf ein Jahr berechnet, 
eine Abgabe von 24 Millionen Tonnen mit 
einem Geſamtfriedenswert von etwa 440 
Millionen Mark bedeuten. | | 


Etwa ein Viertel dieſer abzuliefernden Kohlenmenge 
ſoll auf dem Waſſerwege, das übrige auf dem Landwege an 
unſere weſtlichen Nachbarn abgeliefert werden. Für die⸗ 


Ind uſtrie 


land in kürzeſter Zeit dem vollſtändigen 


daß Deutſchland jährlich 40 Millionen Ton⸗ 


aus Oenr 


ubgetrennten Saar-und 


erſcheint zunüch sweimat, am 1. und 18. Seffellungen dur durch 
geltungepreisiifte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch die Seſchüſtsſtelle CaateVerein, 
Serlin 8w. 11, fimt Lifow 3240. — Segugspreis vierteljährlich Me. 2.— 


Mitteilungsblatt des Bimdes, Saar. Verein: 
die zuſtändigen poſtanſtalten (Poft- Berlin 
11 
Mk. 0.40 einſchließlich ortsüblichen Teuerungszuſchlages. 1, Fun 1 21 


nach den 


es ja verſtanden, ſich ganz gut auf die bisherige 
gen an Kohle zu entbehren, es würde ſchon verſtehen, ſich 


der Franzoſen dahin, die Kohlenverſorgung 


noch größere 
er auf dieſe Weiſe das Wirtſchafts⸗ 
e 


iſt es angebracht, Die tat] 


iſt es immerhin gelungen, durch allmähliche Hebung der 
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jenige Menge, die auf dem Landwege abtransportiert wird, ##— “am 
ſoll Deutſchland nach der Vereinbarung von Spa eine Prämie 1 
von 5 Goldmark pro Tonne erhalten, das iſt, auf das Jahr — 
berechnet, etwa 90 Millionen Goldmark. Außerdem hat die ae 


Entente die Verpflichtung übernommen, in erheblicher Weiſe — 
für eine Verbeſſerung der Ernährung der Ruhrkohlenberg⸗ 1 


arbeiter Sorge zu tragen. Dieſe Verpflichtungen der Gegen⸗ — | 
jeite find jedoch nur gang pegs romans erfüllt worden, und 
eußerungen, die noch vor Ende des J 1920 1 
der franzöſiſche Miniſterpräſident Leygues getan hat, iſt nicht 
anzunehmen, daß wir auf eine wirkliche Erfüllung dieſer 
Zuſage rechnen können. 


Wir wiſſen, daß von franzöſiſcher Seite erheblich größere 
Mengen Kohle beanſprucht werden, wobei Frankreich ſich 
auf die Behauptung ſtützt, die deutſche Volkswirt 10 habe 
eferung 
von 2 Millionen Tonnen monatlich einzuſtellen, die 528. „„ 
Induſtrie ſei dabei nicht zuſammengebrochen und das deu he 
Volk ſei daher durchaus in der Lage, noch weit größere Men⸗ 


damit abzufinden. Ueberhaupt geht die Tendenz 
Deutſchlands als glänzend hinzuſtellen, um 
Leiſt ungen aus Deutſchland 
ben Deutſchlands vollſtändig zu ruinieren und überdies 
das Kohlen monopol Frankreichs ein für 1 
allemal vollſtändig zu machen. Demgegenüber 1 

ächliche Lageder Kohlen?2zs⸗ 
verſorgung Deutſchlands in kurzen Zügen 4 
darzuſtellen. 


Schon während des Krieges war die Kohlenverſorgung i 
fat auf allen Gebieten nicht mehr ausreichend. Nun müſſen a 
eit dem 1. Auguſt 1920 monatlich volle 2 Millionen Tonnen 
Kohle der deutſchen Volkswirtſchaft entzogen werden und „ 
zwar hochwertige Kohle. In der Zeit bis zum 1. Auguſt 1920 


Förderziffer die Verſorgung des deutſchen Wirtſchaftslebennnn 


mit Kohle etwas zu verbeſſern: Die Vorräte der 7. 

Eiſenbahnen waren zwar immer noch ſpärlich gems, — 
aber doch nicht mehr auf dem kläglich niederen Stande wie _ 
noch ein halbes Jahr zuvor. Und ähnlich war es mit der |e 
Vorratsbelieferung der Gasanſtalten und Elek⸗ 1 
trizitätswerke. Die Induſtrie konnte zwar noch a 


lange nicht ausreichend OM ot werden, aber angeſichts der 
während des Sommers eingetretenen Abſatzſtockung war die 
Fabrikation ohnehin vielfach beſchränkt und der 
Kohlenmangel machte fis daher nicht ganz ſo 
ſtark fühlbar. Das alles hat ſich verſchoben durch den 
Zwang der Ablieferung von 2 Millionen Tonnen im Monat. 
Die Ablieferung dieſer 2 Millionen Tonnen 
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ttifft unſer deutſches Wirtſchaftsleben tn! Kohlenhandels hervorruft. Es wäre natürlich 
1 einer Weiſe, von der ſich weite Kreiſe noch verfrüht, daraus Hoffnungen auf ernſte Differenzen zwiſchen 
1 immer keine Vorſtellung machen können. Nicht England und Frankreich zu ſchöpfen. Aber die wirtſchaftliche F 
1 Fur die Ablieferung als ſolche muß bei dem durch den | Unausführbarkeit der Beſtimmungen des Verſailler Ver⸗ 
1 Friedensvertrag herbeigeführten Kohlenmangel Deutſch⸗ trages und des Spaer Abkommens wird fich mehr und mehr 
— land kataſtroßphal wirken, ſondern faſt ebenſo ſehr]herausſtellen und das Inte 1 aller europat= — 
fällt die ins Gewicht, daß mangels Ge⸗ en Staaten an einer Aufhebungdieſer Be⸗ 
13 stellung ausreichenden Transportmaterials durch die ſtimmungen und an der Schaffung einer 
oe. Franzeſen und Belgier Deutſchland einen Grundlage für die politiſche undwirtſchaft⸗ 
13 gang un verhältnismäßig großen Teil liche Geſundung Europas immer klarer 
ſeiner Beförderungsmittel ausſchließlich werden. 
2 Ar dieſe Kohlentransporte feſtlegen muß. — 
— Weitere Schwierigkeiten ergeben ſich auch noch daraus, daß | 
übernommene Verp ch⸗ Des Saargebietes Kot unter der 
tungen von der Gegenſeite nicht erfüllt 
— werden. So haben die Franzoſen eigentlich die Fremoͤherrſchaft. 
— pists mit Saarkohle zu beliefern. Da jie das nicht gr | 
— tttnun bleibt nichts anderes übrig, als die Pfalz aus dem Aberma nahm am Freitag vor Pfingſten 
ſie doch n m e laſſen kann. Das bedeutet aberma 
enhiehung von Kohlen an anderen Stellen, wo fie wichtig im 
9 hältniſſe 9 ef 9 es mit aufe 
, ein können und Reiche: eine erneute und völlig über⸗ richtiger Freude, daß endlich ſich das deutſche Volk und feine et- 
ee liiffige Belaſtung der Verkehrsmittel. ae wählten Vertreter mehr als bisher mit den Nöten und Leiden 
afi der Saardeutſchen beſchäftigen und mit Entſchiedenheit den 
JMĩplflegen die Behauptungen über den en Kohlenmangel | | 
mit Hinweiſe zu begegnen, daß man im beſetzten Gebiet | 
von einem ſolchen merke und paß die dort befindlichen Same Cs dari bie Stunde nicht mebr fern fein, in der die 
vollkommen irrige Auffaſſung der Dinge. In dem Kohlen⸗ ables it des Schweißes der Edelſten pert. ‘Sarum. mi ganz 
wetteilun Bs lan für die Deut} de Induſtrie utſchland wie ein Mann hinter der treudeutſchen Bevölkerung 
1 werden natürlich Unterſchiede gemacht, je nach der Wichtigkeit ſtehen. Auf die Ausführungen der einzelnen Abgeordneten in 
V•Lin deer betreffenden Betriebe für die deutſche Wirtſchaft. Doch dieſer denkwürdigen Sitzung werden wir in der nächſten Nummer 
legen gerade innerhaſb des beſetzten Gebietes zahlreiche des Saar⸗Freund“ noch eingehend zurückkommen. 
— Babriten, die künſtliche Düngemittel erzeugen, wie die Bas | Wie man im Saargebiet ſelbſt über 
@nap ad bei Köln uſw. Angeſichts der Schwierigkeit aus⸗ geht hervor aus Bemerkung, die die Saarbrücker 
Diingemttel ‘ei dem ehen Stande unferer Balnta behandelten Planes knüpft, ein un u 5 hang 1 
und den Transportkoſten zu beziehen, find dieſe Stickſtoff⸗ ſchleſien zu ſchaffernn 
werke von bejondeter Bedeutung für die deutſche Landwirt- | 
2 a | ſchaft und deswegen für unſere rnährung und werden dem⸗ 5 „Wer die Entwicklung der Verhältniſſe im Saargebiet 
—. | entſprechend beſonders gut beliefert. Nur Unwiſſenheit oder [ kennt oder beobachtet hat, wird wohl energiſch dagegen Stel⸗ 
Boöswikigkeit kann aus dieſer Tatſache Schlüſſe auf die durch⸗ lung nehmen müſſen, daß der Verſuch propagiert werden 
—— ſchnittliche Rohlenbelicferung der deutſchen Induſtrie ziehen. könnte, im Often ein ähnliches ſtaatliches Zwittergebilde zu 
ik ee 5 Die angeführten Tatſachen, die noch keineswegs ein voll- | ſchaffen. Wie im Saargebiet die Maßnahmen der Regierungs⸗ 
— — Handiges Bild geben, ſondern nur einen Ausſchnitt aus den | kommiſſionen darauf angelegt find, dieſes deutſche Ge⸗ 
3 8 Folgen darſtellen, die das Kohlenabkommen von biet für Frankreich „reif“ zu machen, fo würde in 
bringt, zur Genüge, wie dasganze deutſche 


— 


> 


=. — 


— 


— ? * - ; 


> 52 7 


— 


4 


* 
> 


. * 
* 
ay 
¥ 
34 
¥. 
* 
hy 
a 
a 
uy 
i 
+ 
4 


“werden 
verſchärfen, namentli 


geſtiegenen 
wertung des deutſchen Geldes ein jährlicher 


irtſchaftsleben bis in alle Einzelheiten 
inein von dieſen Dingen ee wird. 

von einer Kohlenfülle, die erhebliche Lieferungen an 
das Ausland zuließe, keine Rede ſein kann, iſt nach dem Ge⸗ 
ſagten ohne weitetes klar. Alle die genannten Wirkungen 
ch aber mit der Zeit nicht etwa mildern, ſondern 
dadurch, daß die im Friedensvertrag 
ſtgelegte ſtetige 


der Pro⸗ 
duktionsmöglichkeiten und eine unaufhaltſame Verſchlechte⸗ 


rung der deutſchen Valuta nach ſich ziehen muß. Wenn man 
an der 8200 der Zahlen von 1913 herausrechnen kann, daß 


unſere Grund des Friedensvertrages 
mit etwas über drei Milliarden paſſiv geworden ijt, jo er⸗ 
gibt ſich in Wirklichkeit angeſichts der auf etwa das 25 ßfache 
Preiſe im Auslande in Verbindung mit der Ent⸗ 


iy weniger als 100 Milliarden Papiermark. Daß auf 
eſer 


aß ferner eine geordnete 
inanzwirtſchaft in einem Staate mit einer 


Zahlungsbilanz ganz unmöglich iſt, 


muß felbit-ein Feind begreifen. 
njtweilen aber triumphiert Frankreich im Beſitze der 


Deutſchland entriſſenen Kohlenſchätze und ſcheint ſich bis auf 


weiteres das europäiſche Kohlen monopol ange⸗ 
eignet zu haben, eine Tatſache, die bereits in England unlieb⸗ 
ſam empfunden wird, da ſie die wirtſchaftliche 
Herrſchaft Englands auf das Schwerſte be⸗ 


droht und Ab atzſtockungen des engliſchen 


= ushöhlung der deutſchen 
Volkswirtſchaft allmählich eine Senkun 


ajjivjaldo von 


tundlagecine Volkswirtſchaft nicht 
beſtehen 


Oberſchleſien der Poloniſierung Tür und Tor geöffnet werden.“ 


Treffender kann die „Unabhängigkeit“ wohl kaum charakte⸗ 
riſiert werden. 


Um aber wieder und wieder zu zeigen, daß man im Saar⸗ : 


gebiet nicht nur an einzelnen Stellen, ſondern in allen Schichten 
der Bevölkerung genau ſo denkt, muß erwähnt werden, daß am 
11. Mai im ganzen Köllertal 


ftattfanden, in denen folgende Entſchließung angenommen wurde: 


Alle unſere an die im Namen des Völker⸗ 
bundes amtierende Re 41 des Saarge⸗ 
bietes gerichteten Notſchreie jind wirkungs⸗ 
los ii Als Deutſchland die Waffen niederlegte, tat 
es dies mit auf Grund der feierlichen Zuſicherung des Präſi⸗ 
denten Wilſon, daß Völker nicht wie Schachfiguren in einem 
Spiel von 4 taat zum anderen Staat verſchoben werden 
dürfen. Auf welchem Wege das Ziel erreicht werden ſoll, dar⸗ 
über gibt es in allen Kreiſen der Saarbevölkerung nach den 
bisherigen Erfahrungen keine Meinungsverſchiedenheit. Wie 
Polen, die Tſchechoſlowakei, Rumänien, die 
o verlangt auch das Volk an der Saar ſein Selbſt⸗ 
eſtimmungsrecht. Das ohnmächtig am Boden liegende 
deutſche Mutterland kann uns in 1 0 Kampfe nur mit 
warmer Sympathie, nicht aber mit der Tat helfen. So wendet 
ſich das arbeitende Volk an der Saar an das 
Schweizer Volk mit dem Appell: Gedenkt eures 
eigenen Freiheitstampfes, den ihr ſelb 
. teich durchgefochten habt. 
— tbeſt 
er 


Helft auch uns, daß wir 
immer unſeres Schickſals werden. Setzt euch ein, daß 


en bekunden darf. In dieſem Sinne fordern wir: 


— 


Iren und Vlamen, 


allen Feinden zum 


Völkerbund das feierliche Verſprechen des Präſidenten 
— — einlöſt, damit das Volk an der Saar ſeinen freien 
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bereits zu einer ſtark fü 


Ludwigshafen werden jetzt 
durch 4 der K 


commercial des mines domaniales de la Sarre“ in 


Nummer 11 


* 
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1. die Schaffung eines Saarparlaments. 
2. freies Selbſtbeſtimmungsrecht, * 
3. weitgehenden Arbeiterſchutz und ſoziale 
mungen. 
| 
Proteſte gegen den Begriff „Saarbewohner“ 
äuſen ſich. Faſt famtlide Kreis: und Landtage, jo: 
12 haben aufs 


ſchärfſte Verwahrung gegen die Faſſung des Begriffes eingelegt, 
und hinter ihnen ſteht geſchloſſen das Volk an der Saar, das jetzt 


erſt wieder das Frankenelend über ſich ergehen laſſen muß. 


Die Wirkung der Frankenwährung ijt eine vernichtende a 


für das geſamte Wirtſchafts⸗ und Geſchäftsleben und hat z. B. 

lbaren Ablenkung des Reiſe⸗ 
ch nun vielfach an den Grenzen des 
bewegt. Die Strecken Zweibrücken —Hom⸗ 
Kaiſerslautern, ſowie weiter in Richtung 
unter Vermeidung des Saargebietes 
eiſenden in Linie Zweibrücken⸗Bieber⸗ 
mühle und in die bequeme Waldfiſchbachbahn oder in die Strecke 
Landau⸗Neuſtadt umgangen. Im Ausflugs⸗ ſowie im Geſchafts⸗ 
reiſenverkehr macht ſich gleichfalls eine erhebliche Ablenkung be⸗ 


verkehrs geführt, der 
Saargebiets 
burg—Landſtuhl un 


bwanderun 


merkbar. Eine Reihe Pirmaſenſer Firmen haben ihre Vertteter⸗ 
reiſen im Saargebiet eingeſtellt und erhalten ihre Beziehungen nur 


noch brieflich aufrecht. Das kann natürlich unmöglich ein Nutzen, 
für das Saargebiet ſein. Aber, was ſchert ſich eine hohe Regie⸗ 
rungskommiſſion darum! Mag das Volk zum Weißbluten kom⸗ 
men, wenn es ihr nur gut geht und das „glorreiche“ Frankreich 


Verſchiedentlich haben wie auch ſchon auf die pertrags: 


Abſicht der Saarregierung Proteſt beim Völkerbund er⸗ 
hoben unter Berufung darauf, daß das Saargebiet nach wie 


Ein neues Mittel zur Gewinnung der bis jetzt vergeblich 
umworbenen 
hörde in der 


Erleichterung des Bezuges von Saarkohle 


gefunden zu haben. Sie preiſt in einem echt franzöſiſch ſtiliſierten, 
den Tageszeitungen zum Abdruck aufgenötigten Machwerk mit 
dem ſtereotyp gewordenen Seitenhieb auf die Reichsregierung 


den Kohlenbezug aus dem Saargebiet an und weiſt auf eine Lud⸗ 


wigshafener Kohlen⸗ und Brikettfirma, ſowie einen 8 2 
udwigs⸗ 
hafen als Vermittlungsſtelle für derartige Geſuche hin, denen 
jede n zu laſſen die Bezirksdelegierten an⸗ 
gewieſen ſind. s Angebot würde aber ſicher nicht geſchehen, 
wenn man nicht an der Saar an einem beängſtigenden Kohlen⸗ 


überfluß litte. 


Bemerkenswert ijt auch und für die Art des franzöſiſchen 
Vorgehens bezeichnend 


die Beſchlagnahmung von Bergbeamtenwohnungen. 


Danach können Bergbeamte, ſobald fie von der franzöſiſchen 
Grubenbehörde entlaſſen ſind, einfach mit Weib und Kind auf die 
Straße geſetzt werden, und der nachfolgende 
franzoſenfreundliche Beamte erhält ein warmes Neſt. Da braucht 
man dann nicht noch zu ſtaunen, wenn um die Saarregierung der 


Kreis der Lumpen, Schleicher, Spitzel und Speichellecker 


allmählich immer größer wird. Mit der Naturaliſation 
iſt ja bekanntlich dort alles zu machen. Es find aber 
auch die „richtigen“ Elemente, die ſich naturalifieren laſſen. wie 
wir z. 
bergmann“ geſchrieben hat, er 


— 


ehen. Es heißt darin wörtlich: 


pfälziſchen Bevölkerung glaubt die Beſatzungsbe⸗ 


ranzöſiſche oder 


B. aus einem uns l Schreiben, das ein „Saar⸗ 


| 


„Saat- . 


Schugbeftim: 


wurde, könnte ich ein 


val 


ihm nicht vergeſſen 


Welt 


Hochgeehrte Herrn der Staatl. Berginſpektion VIII. 1 
Folgende Bitte habe ich an Sie zu richten. 
Ich will dem Kurſus mitmachen zur Erlernung der Fran. 
Sprache und dan zu gleicher Zeit meine Familien Angeh rigen 
des Abends kann unterrichten. Daher bitte ich Sie um eine ae 
andere Arbeit, wo ich dieſen Winter immer n habe. 
Darüber kann ich den Herrn Oberſteiger nicht fragen, den ein 
preuß. Oberſteiger würde das nicht zugeben, ſondern würde 
mich noch mehr ſchicanieren wie bis dent Meine Herrn wie 
ich bis hierher von den preuß. Grubenbeamten drangſaliert 
anzes Buch ſchreiben den Grund ſollen 
Sie auch hiermit erfahren. Im Jahre 1901 verunglückte ich 
bei meiner Arbeit in der Grube König. Drei Monate mußte 
ich im Lazarett zubringen, dann wurde ich als geheilt = 
mit einer monatlichen Rente von 15% — 12,75 M. rr 


Oberſteiger hat es verſtanden mich zu verleiden damit 1 
auf die Renten verzichtet habe. Kaum war ges 
ſchehen, da hat mich der Herr in den Schichtlohn geworfen mit 


3,50 pro Schicht. Damals hatte ich ſchon 6 Kinder. Wie ich 
nicht mehr aus noch ein wußte, habe ich wieder meine Renten a 
beanſprucht. Ich habe mich an die Sektion Saarbr. Reidsver- 1 
8 ſogar an den Kaiſer gewand, jedoch alles hatte : 
keinen Wert, denn die Antwort lautete immer (Verzichtet). 1 
Damals habe ich gewünſcht, daß ganz Deutſchland mit 
Kaiſer, Beamten, ſowie dem 
ſoll der en n, wo früher wo beſſer. (I)) 
Dafür mußte ich bei den pr. Beamten ſchwer büßen und jetzt 110 
Vergangen habe ich noch erklärt bei den Kameraden, daß t a 
von allem den Hals, 
und keiner mehr will ſein. Ich danke meinem 
Schöpfer, daß Frankreich das Saarbecken 1 a 
AA hat, und ich wollte für immer undewig. 
eine Herren, ich bitte, helfen Sie mir, damit mein Wale “a 
kann in Erfüllung gehen, es wäre mir ſehr lieb, wenn Sie 1 


; 
+ 

a 

4 


mich könnten auf einem Bureau beſchäftigen a 
aber nur bei Franzoſen. (Aha!) Denn alles was 1 


Deutſch iſt, das iſt mir ein Ekel trotzdem ich als ſolcher geboren 
bin, aber jetzt iſt es Schluß damit für immer. T: a 
Keller Friedr. Wilh. 
| Grube König Abteilung 20. 
So alſo ſehen die Kerle aus, die thr Vater⸗ 
land wm einen Judaslohn verraten. Dieſer Mann 
hat jedenfalls die „Konjunktur“ erfaßt, und das darf und wird 
ein! Es kommt der Tag, wo ſolche 
Kreaturen an den Schandpranger kommen! Unſere deut⸗ 
ſchen Saarbergleute ſelbſt werden ſich von 
einem ſolchen erbärmlichen Vaterlandsver⸗ 
tater mit Abſcheu abwenden. ee 


Der „Neue Saarkurier“ 


macht weiter in der bekannten hinterhältigen und alles 
Deutſche in den Schmutz ziehenden Art Propaganda 
für — ang Er ſammelt u. a. gefliſſentlich aus der ganz 
linksſtehenden Preſſe Nachrichten, die er dann als die Meinung 
des Volkes auspoſaunt, wie letztens in einem Artikel „Weiße 
Schmach“. Unter der Ueberſchrift: „Die öffentliche Meinung der 
gegen Deutſchland“ atmet ſich der unſeren Leſern ſchon 3 
ane kannte „Jean“ Meyer in einer fo widerliden und un⸗ — 
nnigen Weiſe aus, daß man den Behörden im Saärgebiet an⸗ a 
raten möchte, beizeiten einen Platz im Irrenhaus bereit zu 
halten. — Eingefügt werden muß hier ein Werturteil in der 
„Saarbrücker Landeszeitung“, in dem es heißt: 


„Der „Saar⸗ Kurier“ ſucht mit allen Mitteln 
von ſich reden zu machen. Seine Spezialität beſteht 
darin, alle unliebſamen Vorgänge im Deutſchen Reiche fein a 
ſäuberlich zu regiſtrieren, um zu beweiſen, wie „ſchlecht“ es 1 
heutzutage in unſerem deutſchen Vaterlande 1 iſt. Daß 12 
er bei dieſer „Miſſion“ nur auf ganz Dumme ſpekuliert, ver⸗ a 

: bebt ſich von ſelbſt. Weiß doch der „Saar⸗Kurier“ nur zu gut, — 
aß ein großer Teil der Urſachen dafür, daß in Deutschland 1 
heute vieles nicht fo ijt, wie es ſein ſollte, nicht beim deutſchen eS 
Volke ſelbſt zu ſuchen ijt. Jedes Kind ijt davon unterrichtet, 
daß die immer wieder hervorbrechenden Schwierigkeiten vor⸗ 
nehmlich auf den Druck von „außen“ zurückzuführen find. Wer 
übrigens Gelegenheit nimmt, große deutſche und ausländiſche 
Zeitungen zu leſen, wird finden, daß auch in anderen Ländern 
vieles faul iſt. Doch hiervon — der „Saar⸗Kurier“. 
Darüber erichten, iſt nicht ſein „Beruf“. Wie „unpar⸗ 
teiiſch“ und „unabhängig“ der „Saar⸗Kurier“ iſt, dafür lieferte | 
er auch bei jeiner Berichterſtattung über die 
Stadtratsſitzung erneut einen Beweis. Die wichtigen — 
Erklärungen der drei größten Rathauspar⸗ , 
teien, die über 50 Sitze verfügen, zu der e ee 

betreffend „Saar⸗Bewohner“ werden vom „Saar⸗Kurier“ mit 
nichtsſagen den orten übergangen. Dagegen 


* * 4 


Loslöſung der Pojtverwaltung des Saargebiets * 
rom Mutterlande hingewieſen. Die Oberpoſtdirektion des Saar⸗ 1 
tzebiets gibt nun offiziell bekannt, daß fie mit Wirkung vom = 
1. 9. 1920 ab dem Weltpoftvertrag mit ſämtlichen Nebenabkom⸗ ¥ 
men und dem internatéonalen e beigetreten iſt — 
und ſeitdem dem Weltpoſtverein als beſonderes Gebiet angehört. 4 
Bekanntlich hatte die deutſche Regierung gegen die dahingehende 4 
vor Beltandteil des eidsterritoriums — 
Saargebietes auf dem Weltpoſtkongreß in Barcelona war 1 
übrigens ein Franzoſe abgeordnet, damit ja den dort ver⸗ a 
ſammelten Vertretern aller ziviliſierten Staaten der Erde ad 1 
2 -oculos demonſtriert würde, daß das Saargebiet „franzöſiſchen | a 
Charakter“ hat. Man braucht ſich aber deshalb nicht zu DDP 1 
grämen. Die Bevölkerung iſt deutſch und betont | =: 
das bei jeder Gelegenheit mit freudigem Stolz. 
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wieder die 


entzieht 


mit 


gar nicht die Rede 


wie aus der Roe eſtampf 


er die Rede des ſowie die der 
ner⸗Fraktion ver wia ae en in Firma Hettrich und 
natirlid, weil dieſe e zuſtimm⸗ 
ten faft im Wortlaut. So Beri terftattung 
Se Leſer des „unabhängigen“ 
ettrich und Krämer aber können ſich beglückw nſchen. 

on 10 t, den Beifall des „Saar⸗Kuriers“. 


wie 
leichen ummer bringt der „Saar⸗Kurier“ auch aller: 
a ** chwafel über den Re 


Algen Ge Fehrenbach ſowie den 
niſterpräſidenten Stege darin verrät der 
„Saar⸗Kurier“ offen, was er dem . 


bar Prophetengabe traut fi ch der „Saar⸗Kutier“ Er meint 
— * einem halben Jahre bantrott | 
o dak Stinnes unter die Arme miifje*. Der 
tier’ mag ſich beruhigen. Diejen 
„Der Deutſche“ ufen, haben [don vorher mehr 
on 


en — Land gehen. Sie werden es 
tig. . beim „Saar⸗Kurier oder ſeinen Hinter⸗ 


männern um Unterſtützun ng nachzuſuchen. Es bes 


fe t im Gegentet! die begründete Sotinung, 
aß „Der noch als 
tung einer llionen bewegung 

wenn das Erſcheinen des SaacsRuciers” 
den S er Landen det te 


angehör 
iedenen ausländi 


Tonk nelen, semen 


Die Bat die aay 


Bad genauen Feſtſtellung, 


t die Beſetzung des Ruhrgebiets we 


cone. de Paris“ gibt die Stärke der . Truppen 
ſchen Rbetnarmee” auf nicht als 


8 Mai wälzten ſich unaufhörlich 
nach dem —— Am oe dem 8. Mai, nun 
daß e Truppen, wo e imer barliber, ba 
mal eingezogen wur ch e 927 
Saargebiets ſowohl, ote 125 einzelne Beamte 


teinen bombadierten. Zahlreiche zerbro ene 
Jenſterſcheiben zeugen von der Robeit Neſer Rultucte ger. 


Die franzöſiſche Beſatzung 


iſt nicht t Dagegen Warum auch? Sie 
Saterelten. 


wie von 


t ja nicht 


on einer „neutralen 
er Saarregierung immer behauptet 
Kürzlich ereignete ſich fol⸗ 
gende teil gute Begeben 

tiege einſt gute deutſche Soldaten, kehrten des Abends [pat heim 
von einem Vergnügen und Lae nationale * und zwar 14 


„Deutſchland hoch fonder 


wollen wir ente 
t eos mit auf: 
flanztem und gefälltem Se tengewehr vor ihnen, und es blieb 
jungen Leuten nichts weiter übrig, als mit der bis an die 
ne bewa 
m Gefän 


and zu 
Tite 


it u Geld- 


tr Zwangsarbe 


| afe verurteilt ſeien. Auf dem Fluchtweg * nun die 


i unternahmen, wurde einer von ihnen angeſchoſſen und mußte 
liegen bleiben, während es den andern beiden gelang, das rechts⸗ 


krheiniſche Gebiet zu erreichen. 


In dem Bericht 


der Finanzkommiſſion des fran en 


* des Kriegsminiſteriums ſind inter⸗ 


eſſante Angaben enthalten über die 


ärke und di 
rheinischen 


Koſten für die Bel ung in den 
Gelicten und im 


E dieſem we die Okkupation vorgenommen werden von 
nd 7193 Mann (davon 3200 


en Volke wünſcht. 


ur Vertretung 


Drei junge Bergarbeiter, im 


en, ae die 


eführende Nachricht, dak ſich keine 

joe Bataillone 

leſen Die g fe eine set [dung des Hone 

ropa abureaus. u Amerila entſandten 

ts Viviani zurück. Demg a Monge. muß feſtgeſtellt werden, 

2 A — beſetzten engen Gebiet — der 25 200 

farbige Truppen befanden, d 


Senegal nd Mada: | 
| 


tun | 


intereſſieren, weil es 


minde⸗ | 


eten Macht mitzugehen. Nachdem fie einige Tage 


weiſt nach, daß das von der 
Vorgehen der Regierungskommiſſion des Saargebiets mit dem 


5 1 e, wie das ſchon bei Eupen und Malmed 


ſei, daß durch 15 A 


— 


aus Rordafrita). Die in dem Bericht vorgeſchlagenen Bee | 


ſatzungskoſten im beſetzten rheiniſchen Gebiet betragen 558,6 Mil⸗ 
lionen Franken, im Haushalt 1920 waren 570 Millionen Franken 
bewilligt worden. Für das Saargebiet allein ſind 
39,3 illionen Franken vorgeſehen. 


Horrende Zahlen! Es drängt ſich immer wieder die Frage 


ef: Tun wir genug in 

wehr? und es iſt deshalb doppelt begrüßenswert, wenn 

* wie in ee gejagt, des deutſchen Volkes 
das Saargebiet lebhafter tage tritt. Wir fe — 

wie unjere Beſtrebungen den Beifall aller vernünftig Denke 

inden. Unſeren Brüdern an der yo dürfen — bie folgenden 

roſt⸗ und Aufmunterungszeilen nicht vorenthalten: 


„Magiſtrat und Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
e von Lüben in ſenden dem 
aar⸗ Verein 


der Saar, wer e von 


werden, b der Wiederver⸗ 
einigung “flict ir aber 2 euch helfen u 


und 
tes nie fühlt, daß der Edel⸗ 


Reiches Weſtmark nicht aus⸗ 


127% sendern, nur feſter eingefügt wird. 


reue um Treue!“ 


Wie aber im Inland die Strömung des Willens sue 
gum mindeſten aber zur Deutſch⸗ 
ethaltung des Saargebiets von Stunde zu 
Stunde ſtärker wird, ſo zeigt auch das 
Ausland ein warmes Gefühl für die 
an der Saar. 


Ein Qeitartitel des Berner 
dieſe Streitfragen au 


e Schweiz rechtli 
bei der Verwaltung des Saar⸗ 
ebiets um ein Mandat des Völkerbundes handelt, 

r das auch die 1 mitverantwertli® iſt. Der Aufſatz 
Deutſchen Regierung beanſtandete 


Wortlaut des Vertrages von Verſailles nicht vereinbar iſt, und 
verlangt, daß die 
Ländern, die 


die Anwartſchaft auf 
das Saargebiet haben, 


gewahrt werde, wenn 
nicht die ganze Miſſion des Völterbundes zur 282 1 
all war. 
Aufgabe des Völlerbundes ſei doch nicht, eine unparteiiſche 
— einzuſetzen, um den Fr 
ſtatten, w „ Jahren franzöſiſche Geſinnung zu 
us weiſung 
anſäſſiger und durch die Zu⸗ 
ziehung franzöſiſcher a en zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Or om Re Saargebiet dieſes 
zu einem von Sreutzets eſetzten Lande ge⸗ 
macht, ſeine elageleljene e völkerung dem 
e in eitigen E Einfluß Frankreichs ausgeſetzt 
entſcheidende Abſtimmung im voraus 
zu ſeinen 
werde der Grundgedanke, weswegen eine internationale Ver⸗ 
waltung an der Aufſicht des Völkerbundes eingeſetzt wurde, 
1 nd das ganze Mandat zur Farce. 
er Volterbundsrat ſei berufen, über die Veſchwerden utſch⸗ 


lands zu entſcheiden. Er ſei dafür zuständig, denn der Völker⸗ 


bund ſei der eigentliche Inhaber der Staatsgewalt im Saar⸗ 


becken und ihm ſei nach den eigenen Inſtruktionen des Rates 
die Regierungskommiſſion verantwortlich. Der Völkerbundsrat 
könne ſich alſo nicht für eg Ty erklären und werde, was zu 
— en die Schweiz das Recht und die Pflicht 
m Geiſte wahe hafter Unabhängigkeit annehmen und ſie 
ꝛeiſte einer ehrlichen Politik entſcheiden. 


EE auf der anderen Seite, im Norden Deuiſchlands, gent 
ebenfalls ein Erwachen durch die Völker Skandinaviens. Der Vor⸗ 
kämpfer für die Wahrheit über Deutſchland und einer der beſten 
Kenner eutſchlands, Sven Hedin, aber ſagt: 


„Unter allen Umſtänden wird Deutſchland ſich wieder er⸗ 


gewinnen.“ 


Er ruft den Deutſchen mahnend ‘at ermutigend zu: 
„Hört auf mit der ſchändlichen und feige 
Ver der Armee und der 

Ja 45 er, die euch von Sieg zu Sieg führten 
ch m öchte jedem Deutſchen zurufen: Schweige, 


Nummer 11 


unſerer berechtigten 


21 an 
ſte hen 


— » bin, bap 


Gleichheit zwiſchen den 


anzoſen zu ge⸗ 


unſten entſchieden werde. Damit 


abe, ſich der 


heben, ſich erholen und jeine alte Größe und Macht — 


8882 


j 
* 
* 
ve 
> 
; 
* 
feos 
be 
E. 
* é 
* 
i 
if 
* 
* * 
— 
4 
ig 
* * 
. 
* 
é 
| 
5 Jahre der ein 
* 
* 
+* 
* a4 
— 
8 
4 
ret 
„ 
7 be 
; 
3 
g 
* 
‘ 
** 
* 
' 
1 
ve 
* 
: 
é 
* 
* 
* 
4 
* 
2 
— 
— 
es 
* 2. 
1 
* 
* 
* ‘ 
*. 
‘ 
— 
* 
voc 
a 
* 
‘ 
* N. 
— 
* * 
— 


- 


4 — 


Künſte in Raffel ohne 


eine 


chriſtlichen 


— — 5 


Seite 


arbeite und erſetze durch felfe 
den Parte ihader! 


etzt weg mit den vielköyſigen Meinungen, 


enjees Zu⸗ 


denn wir 
Nur 
u „Deut 


auen: 
önnen uns am beſten en. 
werden, was wit waren: 


allein miijjen und 
können wir wieder das 
> Hod in Ehren!“ 


In den erſten acht Tagen 
Polizeiberi t nicht weniger als — ver⸗ 
eichnen. Es iſt das ein 1922 trauriges Zeichen der Zeit. — 
ie fretorganifierten Kopf⸗ und Handarbeiter haben ſich 
in Saarbrücken zu einer elle der freien Volksbildung gue |. 
3 etan und die Gründung einer Ortsgruppe vorgenommen. 
s wurde zunächſt ein gewählt, der d vorbereitenden 
Schritte zu erled * ine Bürgerverſammlung in Spieſen 
beſchäftigte ſich m der , ey ob für die Gemeinden Spieſen⸗ 
Elversberg eine eigene Bürgermeiſterei errichtet 
werden ſoll oder ob die beiden Gemeinden in Neunkirchen mitein⸗ 


gemeindet zu werden wünschen. Die ſprach fig 


einſtimmig für die Er⸗ 
richtung einer eigenen 
Bürgermeiſterei aus. — 
Einen beachtlichen Erfolg 
erzielte ein Malſchüler 


ans Keßler aus 
eunkirchen, der bei der 
Aufnahmeprüfun der 


Akademie der bildenden 


Prüfung ledig⸗ 
lich Grund der 
en Probe⸗ 
arbeiten auf 
wurde. Sep⸗ 
toll in dieſes 

in Neunkirchen eine 
| 
aftli 


ellun ; nden. 
Im Kreiſe Mer⸗ 
aig wiitet 
Art rippe, 
von der beſonders 
die Kinder ſtark in 
werden. ex⸗ 
chingen * Mondorf 
mußten bereits einige 
Schulen wegen allzu 
ſtarken Auftretens der 
Krankheit 
werden. — Das in der 


Roſenſtraße in Saarbrücken ee Anweſen be Erben 


des Bauunternehmers Nikolaus Keller Py Bc zum Preiſe von 
450 000 Mark in den Beſitz der Benz⸗Auto⸗Werke über. 
Die Firma 1 dort eine Niederla — — Das Geſchã * 
Mochel in Friedrichsthal ging zum Preiſe von 180 000 
die Hände eines Herrn Wilhelm Dilk über. a 
Vereine. Verſchönerungsverein 
brücken hat in ſeiner 11 5 


den Ober⸗ 
förſter N nden gewählt. — Der neu 
egründete Saar⸗ 


Saarlouis⸗ Merzig 
zielt am 1. Mai in — van ſeine 1. 


1. Delegierten⸗Verſammlung 
ab. Das erſte Wertungs oF ſoll Mitte uli im Saalbau zu 
Saarlouis ſtattfinden. — Auch 


die Dachdeckermeiſter des Saar⸗ 
gebietes 


die ſich unter de deckerverband fü 
Saargebiet“ kon ituiert Fal. — An dem während der Pfingſt⸗ 
in en ſtattgehabten großen Geſangwett⸗ 
ſtreit haben fi ereine beteiligt; es ſind ausgezeichnete 


Leiſtungen gezeitigt Der Architekte N= und In⸗ 


genieuerverein Saarbrücken ‘hat ſeit über Jahresfriſt 


die im Kriege unterbrochene Tätigkeit wieder aufgenommen. In 
der letzten Mitgliederverſammlung wurden neben Standesfragen 
die neuen Entwürfe zur Gebührenordnung — und 
333 beraten. — Der katholiſche 

aargebiet hielt in Gießbach eine 1 Verſammlung ab, 
auf der eine Entſchließung gefaßt . bg Beibehaltung der 
Schulen im Saargebiet. Eben 


. für die Gemeinde Gießbach gegründet worden. 


In den Pfingſtfeiertagen die Saarbrücker 
worden. 


em Saarbrücker 


erein für das 


iſt eine katholiſche 


dale eine | des mal 
innen und außen, Nanneswürde und 
tterliches Selbitverte 


kirchen nach Saarbrücken. Befördert wurden: Bahnwärter Bolz 
in Ottweiler und Schank in Saarbrücken zum Weichenſteller. 
Todesfälle. Adolf Beuerle, ahre; Karl Biter, 
27 Ja Anton Bremer Sap Privatiee 
Karl 52 Jahre; Heinrich 81 nrich De he, 
41 Kaufmann Willi Gan ns, Jahre; Kaufmann 
arl K ii 52 Sabre; a. Joſeph 
64 Jahre; " Im Paf frath; Guſtav Reif; ie, — 
Schley, 18 Jahre; Holzfaktor Karl 76 Jahte, Mit- 
kämpfer von 1866, 1870/71; J. M. Sei hre, Vete kan 
von 1 1870/71; Rati Wannemacher, re; Ottilie 
8 ourths 20 Jahre; 499405555 ener 
50 Jahre; Frau Heinrich Gim bel, Sophie Meffert, 
re; Frau geb. Mongin, 37 Jahre; 
ifwe Vis Heckel, Amalie geb. bay 83 Sabre; Fran * 

nite 5 2 „geb. Eberle, 78 re; Fr 


mit bem Dillin ngen worden. — 


: Umſtände ſowohl der 8 ‘is der plötzlichen Entſetzung des 


ſchen Konſul Herrn Watat uk i in g non. — 


, angetreten. — Verſetzt wurden Lokomotivführer Le ger von Neun⸗ 


am 1. 1 
im LX. i dem Er⸗ 
öffnungsrennen geboten wurde, war uter 1 Es 
ſich aber auch vor allen Din en, da 2 ere Ama⸗ 
teure beſitzt, die ennbahnen Wörtchen mit⸗ 
reden könnten. — 
ür das Saar tet i arbrücken ange} loſſen, 
ermüglige o eine im Saargebiet zu 
em Saarbriider Sentralfrie 
ai — zahlreicher Turner und Abordnungen 
— dem ganzen Saargebiet die Einweihung des Dents 
mals für den langjährigen erſten Gaupertreter des Saar⸗Blies⸗ 
aues der deutſchen Turnerſchaft Recktenwald vorgenommen. 
n weihevollen Reden wurde ſeines außerordentlichen Verdienſtes 
um das Turnen im Saargebiet gedacht. — Nach ſiebenjähr 3 
Pauſe veranſtaltet der Tur nvedein von 18 ombur 
wieder ein großes Turnen und Volksfeſt auf der alten 4 
und zwar in der 1 Hälfte des Monats Juni. — 
ekanntlich ſchon lange in der den 
Turners tein allgemeiner Wandertag. 
Anregun Fb war aud für den Saargau eine gemein 4 


uch 
die Fußballſpieler 
Schwimmer 
haben in den letzten 
14 Tagen eine rege 
Tätigkeit entfaltet, und 
es Rar ſich die Mann⸗ 
{Ge ten der Saarbrücker 
ereine mit denen an⸗ 


er Städte 
en, Köln, 


Erfol 
önnen. Ebenfalls ‘baben 
die Saarwalbnver: 


eine richtige 
wendun 


Nu 
ben 


bab — Teil 
Wanderungen durch das 
liebliche Saartal unter⸗ 
daten A 
er n 
57 m Direktor der Sus 
det 


ee richts 
oehrs, ein Elfäſſer, 
ernannt worden. Er 1 
erſetzt den gleichfalls aus 1 
dem Elſaß gebürtigen Dr. 
Carriére. Die näheren 


Dr. Catriére en ſich der Kenntnis bem. — 

Wie aus einer Be 1 hervorgeht, 

Generalkonſu Edward aget Thurſt 
n Köln von der Regierungskommiſſion das bob 

fiir bas ye if erteilt — en. — Dem königlich italieniſchen 

Generalkonſul Herrn Felice de Beauregard in Nancy iſt von wae 

der Regierungsfommi die Ermächti worden, 

Amt im Saargebiet auszuüben, en dem japani- 

Regierungsaſſeſſor 


ermeiſter von Homburg, 


Glaſer, Speyer, hat ſein Amt als Bi 


au Witwe Olga 


te; 
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a mann Peter Hoffmann, 69 Jabre; Hütten⸗ 
a lofomotivjiibrer Gujtan Sammel, 29 abre; 
& Eiſenbahner Jakob Schmitt, 27 Jahre; 
* pie Stöhr, 61 Jahre; Frau Witwe Fritz 
a renner, Eliſabeth geb irſch, 56 : te; 
a — Katharina Eckel, geb Dewes 28 Jahre; 
5 rau Eduard Heymann, Eva geb Joſeph, 
* 66 Jahre: Frau Philipp Kirſch; Witwe 
2 Anng Maria Neuhardt, geb. rig, 
53 Sabre; ob. idard. geb. nna 
Schmi Anna Ruffing. 
* 29 Jahre; Frau Maria Clijabetha Schwei g. 
a geb Grabe, 56 Jahre; Lehrerin Maria Ge t= 
8 wert. 22 Jahre; Frau Witwe Peter Thees, 
“ag 74 Jahre; Frau Wilhelmine Wittmer, 
vA geb Sartorius. 62 Jahre, ſämtlich in Neun⸗ 
ie kirchen. — Daniel Harth, 51 Jaare; Frau 
Käthe Hopf, geb. Kun 
74 Sales, beide in O: 
* * 
3 Aus unferem Nachba lande 
ee Seit der Uebergabe Elſaß⸗Lothringens an 
ſſchen Ste haben Hunderte von innerfranzö⸗ 
chen Studenten die Straßburger Untverfitat 
aa ‘a verrichten. Kür og ein Schwarm von ihnen 
am Stefansplatz. um die am aad im Hauſe 
7 Frau Anna Imine Keuper, Dill, 35 deutſchen Steinhauer⸗ und Malerarbeiten (Adler 
ve a itwe Anna Wera Klaſen, Ga Felzen, 77 Jahre; Frau ufo.) gewaltſam zu entfernen. Die Straßburger Zeitungen, die 
5 Witwe Krempel, 74 Jahre; ilie Kuthe; Frau Emmy gegen dieſe Art der Bilderſtürmerei energiſch Front machten, wur⸗ 
n 8 ats 8 85 geb. Noth erber; Frau Robert- M enzel, geb. den von den Kulturträgern ernſtlich bedroht und beldimpft Das 
a Se | suds Jahre; Brau. itwe Jobannes Mer ker, geb. Eliſa⸗] Publikum — fo ſchreiben die Zeitungen — habe manche 
Geach 73 Ja Frau Berta geb. ann, | ſarkaſtiſche gemacht, und es habe ſo aus⸗ 
80 re; Frau argarete 1 ahre; | gelehen, als ob die ganze Aktion unter dem Schutze der Polizei 
itwe Martin Schimmel p nna Schrei⸗ vor ſich gegangen und zur Verhöhnung der Einwo inszeniert 
et, "82 Jahre, in Saarbrücken. — Georg Blanche not, — Würdig reiht ſich dem die Mitteilung der „Lothringer 
63 Jahre; Jakob 59 Jahre Frau "peter Kleber, Volkszeitung“ an, nach der im Klaſſenzimmer eines Lehters 
40 eb. unte, 50 ath Müller⸗Hiry, Dubergq in Kneutingen folgende Inſchrift ſteht: „Das Deutſche 
hann Baptiſt Oden, bre; Nikolaus Sonn- dient mit den Hunden du reden, das 
n „Ehegatte von Katharina ch 7 Jahre; Frau Witwe 
5 8 u ann, geb. Johanna Schmitz, 90 J Jahre; Fräulein 
Ferne eberpriim; tau Sophie geb. 
Bae Kraemer, 72 Jahre; Fräulein Barbara Seiler, 19 Jahre, 
in Saarlouis. — Metzgermeiſter Peter En krich, 
eteran von 1864, 18707 83 e, in Schi : 
3 Nikolaus 7 ate; Mathias Sung, 56 201 
Ludwi Men er, 70 Jahre; Peter Sanz 
i Frau Witwe Ludwig Blum, 75 Jahre; Käthe 3 
a eb. Weber, 48 Jahre; Clara Rut, 18 Renee: Anna Wi {2 2 
. its ſümtlich in Völklingen. — reinermeiſter Nikolaus 
ce ries, 69 Sabre, in Pachten — Gaftwirt Peter Wollſcheid, 
> oe Dt Sabre, in eistirchen. — Friedr. Wilh. anes, 79 hre, 
in Wellesweiler. — Lehrer Pfrang, in Wellingen. — 
Magdalena Rupp, Baſel, 53 Jahre, Auguſte Bach, 
1 28 Jahre, beide in Wiebelskirchen. — Frau Mathias Comes, 
Juſten, 64 Jahre, in Berus. — Friedrich Klein, 
| ietſchied. — Penſionierter Bergmuſiker Heinrich 
Tate sveteran von 1866 und 1870/71, 76 Sabre, in Bild- 
— Koksarbeiter Friedrich Ludt; Lehmformer 
Landwirt Alfred est, 68 jamtli 
Biſchmisheim. — Jakob Mo mb Veteran der Feldzüge 
„ 1870/1, 76 Jahre; Frau roſe, geb. Gaefke, beide 
u Dillin — Frau Witwe Lehrer ThHinnes, geb. Barbara 
* hre, in Dudweiler. — Frau Joſeph oncelet, 
Maria 61 Jahre, in — Frau Witwe 
arz, Suſanne geb. Maurer, 68 Jahre, in Fiſch⸗ 
Fontaine⸗ Fontaine, Veteran von 1866, 
1᷑8670%1, 79 Ja re, in Fraulautern. — Landwirt Adam Wern 
70 Jahre, in Fürth. — Frau Witwe Jakob reund, Govbie, 
G rik, 74 in üdingen. — Valentin Six, 70 Jahre, 
Witwe Johann geb. Anna 


— — 


7 


Hoſterho 

Eliſabeth Schwarz, 37 Jahre; akob 5 a u ft 

59 Jahre, beide in 
ares: Kgl. Rentmeiſter a. 

erzig. — Dechanten J. 

tet 61 % u e, 

Emma Buſſe, geb. 

Born tr et, 


Joh hann Ritterath, 


ettla — 
rau 
ch. — Otto 


70 Jahre; 
u, 61 Jahre, beide in May 
25 


ergmann Georg Harig; penſtonkerter 


Breyer hre; 
Karl 8 e mat n, 70 Jahre, Kauf⸗ 


aria geb. 
Johann Biewer, 


oll, 69 Jahre, sämtlich 
itwe 
Chriſtian 
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daß er nur aus dienſtlichen Gründen den 
Rundgang machen müſſe und legte gleich — 
eln. Die Folge wan, es nod 
am ſelben oom in ſeiner Wohnung ohne 
In Trier wurde das von der Stadt aus⸗ 
1 1 Notgeld von der Beſatzungs⸗ 
behörde verboten, weil im Text des Scheines 
das Schillerſche Zitat zu leſen ſtand: „Ans 
Vaterland, aus teure, ſchließ dich an, das 
halte feſt mit deinem ganzen Herzen!“ — 
Aber je mehr die Franzoſen einen Druck auf 
die Bevölkerung ausüben und je * ſie — 
eine weſtliche Orientierung in den beſetzten 
Gebieten mit allen Mitteln 
r Sta 


trachten, um jo ablehnender wird de nd⸗ 
~ punkt der Bevölkerung. Als Illuſtration 
a | 9 hierzu nur angeführt ſein, daß am 
| 5 5. Mai eine militäriſche Feier der franzöſi⸗ 
ſchen Beſatzung in Worms zu Ehren der 
: | Kampfgenoſſen Napoleons ſtattfand. die 
aäußerſt pomphaft inſzeniert war. Die bi 4 
und dringliche Einladung der franzöſt. 
ſchen Behörde an die Bevölkerung zur Teil? 
diejem Akte war jo gut wie ohne 
ore Erfolg geblieben, und auch an dem feierlichen 
Gedächtnisgottesdienſt im Dom nahmen durch⸗ 
weg nur franzöſiſche Offiziere mit = sg An⸗ 
N Ottweiler: 9 | hang und kommandierte Mannſchaften tei. 
| Altes Giebelhaus am Schloßplatz. 
| mit den Vögeln und das Fran mit den Menſchen.“ Mit! 
| begreiflicher Entrüſtun Pi die e Unverſchämtheit eines aus Wirtſchaſtliche Nachrichten. f 
dem Innern Frankreichs importierten Lehrers von der überwie⸗ : Ausſuhrbewilligung. 5 . 


gend deutſchſprechenden Gemeinde aufgenommen, und die eben 
| itierte Zeitung macht ganz energiſch Front gegen ein derartiges Ab 20. 5. 21 müſſen alle Urſprungszeugniſſe für Warers ⸗ 
: | Verhalten der franzöſiſchen Organe. Eine ganze Reihe ale ſendungen ſaardeutſchen Urſprungs ins beſetzte Gebiet dem 

lothringiſcher Zeitungen nimmt * von dieſem Proteſte „Service des derogations“ in Saarbrücken * Erteilung der 

Kenntnis. Es ijt das ein Beweis dafür, daß ſich die Elſa * R vorgelegt werden und in vierfacher Aus⸗ 


fertigung eingereicht werden (gegen bisher zweifachet). Sie 


Lothringer ihrer deutſchen Mutterſprache durch⸗ n | 
‘aus nicht ſchämen, vielmehr im Gegenteil gewillt find, fig) [brauchen vier gegen bisher zwei Tage zu ihrer Erledigung. Alle a 
gegen jede Kränkung, die ihnen von franzöſſſchen aber. . öſiſch⸗ Beſtimmungsorte des beſetzten Gebietes find zu kennzeichnen 3 
— Elementen zugefügt wird, mit aller Entſchiedenheit zu. | ¢ 
Wie die Handelskammer zu Saarbrücken mitteilt, ſind auf 
Anordnung des Reichswirtſchaftsminiſters die Zollſtellen ermüäch? 
Aus dem beſetzten Rheinland. 5 tigt, die Ausfuhr einer weiteren Anzahl von — 


aren obne zuzulaſſen. 
t 


Handel, Induſtrie und Einwohner haben unter dem Drucke Somit hat die Liſte der ausſuhrfreien Güter deren Verſand 


der jetzt überall faſt kriegsmäßig verſtärkten feindlichen Beſatzung ſich von nun ab die Einholung einer gun er⸗ 
außerordentlich gu leiden. Die franzöſiſchen Generäle, die im neu- | übrigt, eine bedeutende Erweiterung erfahren, die in allen une. 1 
beſetzten Gebiet das Kommando führen, können ſich an Auswei⸗ ſtrie⸗ und Handelskreiſen zur Erreichung einer glatten Abwich⸗ 1 
bergen und Strafbefehlen gar nicht genug tun. So ijt u. a. aud lung des Geſchäftsverkehrs ſehr begrüßt wird. Eine Ausfuhrfeei⸗ a 
gierungsaſſeſſor Bachem. Mitglied des | 
preußiſchen Landtages, der — wie erinuer- a 
lich — auf der Kaſſeler Tagung des Bundes ca 
„Saar⸗ Verein“ in mannhaften Worten 
für das Saargebiet eintrat, „wegen ſyſte⸗ 
matiſcher feindlicher Haltung den Bejakungs- - 
behörden gegenüber“ Knall und Fall aus⸗ 1 
gewieſen worden — Ein weiterer Fall „ 
völkerrechtswidrigen Verhaltens 
der Franzoſen wird aus Mannheim gemeldet. 
| Die franzöſiſchen Behörden in Mainz haben 3 
von der dortigen Eiſenbahndirektion die | oe 
Geſtellung von 150 Eiſenbahnwagen nach 
— verlangt. an fordert alſo hier — 
don einer deutſchen Behörde deutſche Eiſen⸗ | 
[bahnwagen aus dem unbeſetzten Gebiet zur 
[Verwendung bei einer militäriſchen Operation & 1 
gegen Deutſchland. — In Darmſtadt hat 
die Interalliierte Kommiſſion die in der | 
Techniſchen Hochſchule befindlichen und nur 
für Lehrzwecke beſtimmten Modelle von | 
lugzeugmotoren. und Zubehörteilen 
beſchlagnahmt und den Abtransport dieſer 
4 für das Studium der Luftſchiffahrt notwen⸗ 1 
4 digen Lehrmittel angeordnet. — Zwei weitere 1 
yaa die charakteriſtiſch find für das rigoroſe 1 
orgehen der Franzoſen, ſind in Mainz und 1 
Trier zu verzeichnen. In Mainz war der 1 
auf einem Beſichtigungsgange von que fran⸗ bass 
} Rede gejtellt worden. Cr hatte geantwortet, Sraarhölzbach von der Teufels kan zel. 
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— — = „Saar · Sreund Nummer 11 
ume neueſten Standes liegt in der. with 
a ; , e darin als ausfuhr⸗] 3. Der Antrag der Organiſationen bezüglich des Abſchl | 5 
rel bezeichneten Waren zunächſt lediglich bei i 
1 dedürſen. Hinſichtlich der Ausfuhr aus dem beſetzten Gebiet find C 
r für dieſe Waren bis auf weiteres noch Ausfuhrbewilligungen eine | 4. Was die im Laufe des Monats verdienten Löhne betri 
r : eſes hen Crlajjes für unter dem Mindeſtlohn geblieben i t i “4 
1 Bereich des beſetzten Gebietes en iſt, unter Zuziehung des 

iet gelten allo die nach den jin 
ahl ſtark verminderten Dieſes Ergebnis muß als ein Erfolg für die Organiſationen 
Verkehr zwiſchen dem beſetzten und dem Saargebiet die | 299 allem [don deshalb gebucht werden, de nach vor weniges 
Ausfubroerbote noch in dem Umfange zur Anwendung Wochen kaum ein Bergmann an die Zurückgewinnung des Urlaubs 
wtdommen, wie ‘fie am 8. April 1921 in Geltung waren. Um immer r nen- 
wieder erlebte Mißverſtündniſſe von vornherein auszuſchließen, werden noch weiter Verhandlungen gepflogen. Es ijt auch de 
e — Waren — gleich Alti ob fie ausfubrfrei oder ausfudt⸗ font in vorhergegangenen Verhandlungen gegen den Ver⸗ 
Verboten ſind — bei dem Berland nach dem Saargebiet die Bei. land von Saartohle nad England gewehrt haben, und 
2 5 N eines Urſprungszeugniſſes ftets erforderlich bleibt. Bei daß die franzöſiſche Bergwerksdirektion daraufhin erklärte, dag 
1 dieſer Gelegenheit unterrichten wir die verkehrtreibenden Inter⸗ —＋ nichts nach England verfandt werde, fie aber dur 
gemonnen Dade. 

der franzöſiſchen Zollverwaltung von 25 auf 30 Cent. erhöht wurde. Eine franzeſiſche Berbeſſerung des Saarfots — frangi- 
Zeitungsmeldungen zufolge — gelungen ſein. Bisher war 

⸗weſtfäliſchen Bezirken abhängig. Dieſe Abhängig 

Sonſtige wietſchaſtliche Nachrichten. ele die Löſung des Saarkoksproblems 
Die Angeſtellten verbände des Saargebietes nde 
1 haben unterm dem 17. Mai beim Schutzverein für Handel und Ge⸗ tots nicht dasſelbe he ton Sn wich wie bet tee onclitaen 
Einkommepſtener für 1920/21 iſt nunmehr die Zwischen Italien und fteht ein Abkommen vor verf 
1 betr. der Abänderung amtlich bekanntgegeben. Danach ſind Ein⸗ dem Abſchluß, das franzöſiſche Lieferungen von Kohlen und D 
a: kommen von nicht mehr als 5000 Mark volltommen ſteuerfrei, die Hüttenerzeugniſſen vorſieht, und zwar ſollen die Saargruben birn 
85 ber untecitegen einem Steuerſatze nach Maßgabe monatlich 100000 Tonnen Kohle an Italien liefern. 
Leiner éStala, die in den Tageszeitunge iſt. Ja 
. tegelmafig aus öffentlichen deu tſchen Kaſſen | dem gegeniiberliegende Berge bel & 
wiederkehrenden Bezügen iſt Einkommenſteuerfreiheit verwaltung i werfloſenen 
fluͤr dieſe Bezüge zugebilligt worden; der 10prozentige Steuerabzug Wohnhä 
alſo in uturft wegfallen. — Betreffs der Bildung einer 25 
llandwirtſchaftlichen und gärtneriſchen Berufs⸗ und 
vertretung für das im Amtsblatt eine Verord-- Die gor 
r Tein ergangen, der vom 1. April 21 ab eine ge⸗ Die Lohnfrage in der Saarinduſtrie. Trotz des ſcharfen 

— jest Berufsſtände geſchaffen iſt. Hie erklärten die Vertreter 
| a der. tie a | 
— dune fen zug von 20 Brogent Aatzeten zu fallen. “Die th bem 

a 1 Wa ara det ſchiffbaren Waſſerwege immer mehr Schlichtungsgusſchuß unterbreitet worden, doch iſt die Lage im 

gedrückt. der Saarko in Lothringen allgemeinen ſehr bedrohlich, zumal auf den Werken ein Anſchlag 

a ~  , fonnte feit dem 1. Mai nur noch von e bis zu 1,50 Meter erſchienen iſt, ＋ e jeder Arbeiter, der mit dem Lohnabzug 
1 Tiefgang befahren werden. Vom 15. i ab iſt nach einer von 20 Prozent ab 1. Juni nicht einverſtanden ſei, ſeine Arbeits⸗ 
1 1 der Schiffsverkehr auf dem Saarkohlenkanal bis zum elle kündigen könne. Der Gewerkſchaftsleiter des Chriſtlichen 

größerer ganz eingeſtellt.— etallarbeiterverbandes hat in einem Schreiben an die Negie⸗ 
120 Mit Tleder neu eingetreten bei einem Ab. Saargebiet hingewieſen, zumal bei der all — ‘Gere — 

Tod uſw. Das Geſamtkapital tb 1 Million gegen Ausbruch eines St — m erſchenk. 
das Vorjahr geſtiegen. — Auf die agate > | 

ile Da den Eiſenbabnern den feinerjeit | | 
beihilſe zu belaſſen, hat die Re⸗ eimateroe 
Diu liebes ſtilles Tal, 5 1 
Von Weihern, wo das Schilfrohr träumt, 
Saarbergbau und Saatin uſtrie. Wo mich der Sonne Morgenftrahl q 
t torganijationen im Saarbergbau ſich zwecks | 

1379. Mai in Saarbrücken handlungen zwi beider: 
Vertretern ſtatt. Es kam nach langem Hin und Her „F 

fſuolgendes Ergebnis zuſtande . Wo ich Altäre aufgebaut, 
ui die Generatdirettion der Saargruben, die auf eine Berbeffe: | 

— 8125 der Leiſtung der Bergarbeiter rechnet und ſich auf die Du meiner Väter Land, 

r keit dieſer Verbeſſerung vollſtändig klar zu machen, hat von / Ich liebe bid groß, an Schickſal ſchwer, 

dem Auſſichtsrat der Saargruben die notwendigen Mitte! | 

Pine Aur Verfügung geſtellt bekommen, um der Beleat aft wäh Bis an des Grabes dunklen Rand 

kend der Dauer des Uxlaubsjahres 1921—1922 (1. Juli 1921 Sones. 

‘Dent in Make und unter Sei mit gegrüßt! | 
ngen wie im jahr | 
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trägt man vielfach n 
gehen ja immer mit der Mode, 


derli . Die einen me 
die pe 


deutſchen türmelik = taumelnd. Ein a 


Bezeichnung. Der Barbier heißt Bale wu z, der Win 
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die Saarbrücker Mundart. 
Von Seminarlehrer F. Schön. 


Nun wollen wir uns aber die Leute, die in dem Hauſe | 


wohnen, etwas näher anjeben, zunächſt von außen, insbejondere 
ihre Kleidung. Der Mann trägt Hoſſe, Weſcht (in den. 
Rebgiger Jahren noch Schileh, fi gilet) und Juppe. Sonn⸗ 
tags zieht der Vater ſeinen „! 


Nachbar zu Nachbar verliehen. Jetzt beſitzt aber jeder ordentliche 
Nann einen. Die Hoſenträger heißen ſcherzweiſe 
Nr Von Schuhen werden die alten n Stiefel, die 
Stiwwe le, nur noch wenig getragen, aber Neſchdelſchuh 
n den Zugſtiwwele. Die 

deshalb ſind die Bezeichnungen 
leidungsſtücke wohl meiſt die modiſchen. Von Unter⸗ 


auen 


ter 


in den Holz⸗ 


man allerlei 33 an den Füßen trug man no 
( ießen und 


i 

u die Bennelſchuh, die Ho 1b 

trachten wir den arakter der Men , jo finden 

wir, daß die einen leewig = lebendig, die andern mehr pin: 

doucement) 

e 


die Menſchen aud ihre eigentümlichen 
Art des — 1 7 annehmen. An der 
rühmte Wort Dir mel. Das kann bald grob, bald gutmütig 
gemeint fein, bedeutet aber auf jeden Fall einen ⸗Tolpaiſch, denn 
verſtärkt wird es durch 
Dirmel, dirmeliger!“ Sonſt bedeutet aber das Wort 
birmelig = taumelnd, und da tritt auch die Grundbedeutung des 
Wortes zutage. denn dirmelig iſt abzuleiten vom mittethoch⸗ 
tner Menſch heißt auch 
Heald ein Mädchen Piinz, ein wüſter 
Men — Aan oder Wuſchdert. 
heitsgalerie, die noch viel reichhaltiger iſt, geſchloſſen ſein. 
Auch die Berufe erhalten ihre beſondere, oft {Geraba . 
eladvoka 


der noch gut 


cker, der Tiſchler heißt Schreiner, der 
Wagner, der Spengler Klempner uſw. 
Die Speiſen weiſen auch beſondere Bezeichnungen auf. 
Die Kartoffelklöße werden Herzdrickerde genannt. Ver⸗ 
wurtte Gretele find in Fett gebackene Teigſtreifen, Apfel⸗ 
kuchen heißt noch altertümlich eppelflade, 
upperte find Pfannkuchen aus Gries. Eine vornehme Speiſe 
die Knepchespaſchtet, eine mit kleinen Klößen gefüllte 
aſtete, Lakmerig iſt Latwerge, Zuckerbohne iſt endlich 
ein gut deutſches Wort für das franzöſiſche Bonbons. e 
Von Tiernamen ſeien genannt: Grashetſch, wohl Weich 
Grasmiide, Hämmermeisje Grille, Far re — Stier, Ba⸗ 


tellmacher 


rich = Sau, Gehannsbeebche — 1 Hir 
miei Hirſchkläfer, Pärdsbobert Miſtkäfer, Spra 
gleich Star, zugleich die alte Spottbezeichnung für die Alt⸗ 


St. Johanner Bürger, die Sonntag morgens in ihren ſchwarzen 
Roden wie die Stare durch die Felder ſpazierten, A tz el = Elſter. 
Pflanzen: Grumbiire = Grundbirnen, Kartoffeln, 
Driiſchling = Champignon, Waldkringelcher — Farn⸗ 
kraut, Suckelcher = weißer Bienenjaug, Kwake = Queden, 
eſchte = Kaſtanien, Embiire = Himbeeren, Embiire 
reitſche = Reſeda. 

Die Eigenart eines Volksſchlages zeigt ſich mit am deutlichſten 
in ſeiner S und beſonders in den dieſer eigentümlichen 


prache 
Redensarten. Aare Saarbrücker Mundart birgt eine köſtliche 


zurück. Kindern gegen 


Fülle derſelben, die Zeugnis ablegt von dem kräftigen Zuge in 


dem Charakter unjrer Landsleute. Was den Volksfreund be⸗ 
ſonders entzückt, iſt die Schärfe in der Beobachtung der Menſchen 
und der Natur, die ihm aus dem dazu noch ſcherzenden Munde 
des Volkes entgegentritt. 
Eine Redensart, die uns in frühere Zeiten unſerer Städte 
tückführt, ijt die auf eine neugierige Woh in⸗frage 
ntwort: „,um Paff vünn oolſcht.“ a Maſlſtatt, 
wie „Moolſchd“ im Hochdeutſch heißt, früher keinen eigenen 
„Pfaffen“ (Paſtor) hatte, bedeutet die Antwort wohl „nirgend⸗ 
wohin gehen“. Eine ähnliche, ironiſche Redensart findet ſich für 
die Beantwortung der Frage „wann?“ in den Worten: „die 
digs Woch nooh Bingl de, wo drei Dunnerſchdag 
drin jinn!“ Eine „dicke Woche nach Pfingſten, in der drei 
Donnerstag drin ſind“, wird man auch im beſten Kalender nicht 
finden; alſo ergibt ſich für unſere Redensart die Deutung 
niemals“. Der neugierige Frager wird durch ſolch' ironiſch⸗ 
alkhafte Antwort ganz verdutzt gemacht und ent ſich 3 
iſt man liebenswürdiger, da ſie 


andel“ an. Der Ueberzieher 
war früher ein wenig bekanntes Ding und wurde vielfach von 


Galie, 


118 mag das Leibche, Mieder, genannt fein. Früher trug 


aben tragen an ihren Schuhſohlen 


t), 

en Kradel, Sto nfol en erhalten 
55 — die die 
pike ſteht das be⸗ 


das Eigenſchaftswort dirmelig: 


amit mag die Schön⸗ 


ries⸗ 


ja noch das Recht der neugierigen age haben wegen des hinter 
Wiſnsdraſtes So gibt z. B. der Vater, 


ihm fein „d a b 
Die Rrodd a 
e 


Töpfchen, und di 
eug, deſſen man age 
beide Redensarten 


deutlich: „Demm hann th s awwer mool g 
oder „midd demm bin ich mool geweid!“ In ſeiner 
m an der nächſten Straßenecke ein neuer tlader entgegen, 
der auch ſeinen Hut „uff Kragehl“ ſitzen hat, na, das kann 
a gut werden! Beide ſind nach der verhältnismäßig freundlichen 
inleitung bald an ihrem alten Streitpunkte angelan 
Sieger von vorhin ſucht unſerm neuen Bekannteft auf jede Weiſe 
klarzumachen, daß er in der betreffenden Sache „gar nix de 


beſchdelle, gar nichts zu beſtellen, daß er „ke Krimmelche 
zu ſagen, daß er 


überhaupt „e Rummero” habe, daß er „e 
ladder Narr“ fet. Im rechten Augenblick erſcheint ein 

itter auf der Bildfläche, es iſt die ſtadtbekannte „ 
ein luſtiger Bruder; ehm gelingt es bald, die Streitenden aus⸗ 


einander zu bringen; er fährt zwiſchen ſie mit den Worten: 


„Gell 3 Laus iwwer die Lewmer gekraw⸗ 
weld? ann erzählt jeder der beiden anderen ihm von 
ſeinem Standpunkte aus den vorliegenden Streitfall, und ünſere 


„Schrumm“ beendet denſelben kurzer Hand, indem er die beiden 


Zankbrüder mit den Worten ,ibr Buwe, was Gedinges, 


was Sache ann ke Klääderſchangk!“ an den Armen 


faßt, um ſie in die erſte beſte Wirtſchaft zu führen, wo der Aerger 
mit einem Glaſe friſchen Bieres heruntergeſpült wird. Von den 


bei ernſteren Streitfällen üblichen Redensarten will ich lieber 
nichts erzählen, ſchon des ſchlechten Beiſpiels wegen; auch könnte 


die zarte Leſerin einen Schrecken bekommen, wenn ſie läſe, wie 
ihre lieben Landsleute ſich „die Ba 5 ezähn revidiere", 
oder wie der eine oder der andere bei d et „Backenzähnereviſton“ 
„Knebbkriechd“, „Knöpfe kriegt“, nämlich auf ſeiner Körper⸗ 
Wir wollen lieber einmal dur ¥ 


das offene Fenſter 


ch zwei brave 
Bürgersfrauen in dem Zimmer, die mit ihrem Stri ag — 
eide 


chdig Hehl!“ Sie w 
ſagen, der Regen habe die richtige Höhe erreicht, er habe diejenige 


Burſchen, d. h. der jungen Herren, und dem Geplauder der Mädchen, 


Verzeiuhng der jungen Damen lauſchen. Wie es ſich von ſelbſt 
ergibt, wird auf dem Balle viel über die einzelnen Tanzenden 
geſprochen. Die Mädchen betrachten die jungen Männer mit 


kritiſchem Blick und finden, daß der eine ſich ſtramm halte, während 


der andere einen krummen Rücken zeige, ſo daß man ihm raten 
könnte, er möge 


in das Kreuz ſtecken. (Schluß folgt). 


— 


* 


| ewähren ſehr draſtiſche Bilder. Der Sieger 
in dem Streite zieht triumphierend ab, und ſeine Miene 1 90 


und unſer 


rumm“, 


t dort 


g ta 


ch „e Schdegge in's Kreiz“, einen Stock 


x 


Frage, was er denn von der Reije mitbringen werde, geheimnis⸗ —2 
voll zur Antwort: „e jilwernes 1 unn e gol⸗ — 
denes unn e for's — 
ninn ſedhun!“ Wenn die Kinder auch die herzlich lächelnde 1 
Ironie des erſten Teils der Antwort nicht verſtehen, ſo ſind ſie 3 
doch beruhigt, wenn ſie von dem „Schächtelchen für es hinein zu 1 
tun“ hören: bringt der Vater nur ein Schächtelchen mit, dann 3 
wird ſchon etwas darin ſein. Sind die Erwachſenen Kindern gegen⸗ 9 
über oft ſo ſind ſie untereinander dafür um 
deutlicher. Ein guter Saarbrücker oder St. Johanner winkt nicht 1 
lange mit dem Zaunpfahl. „Alle weil Hadd's awwer 9 
geſchelld!“ ſagt man, wenn ein unliebſamer Jemand, den a 
man zuerſt noch freundlich Mager bat, in feinem Benehmen zu = 
| weit geht; hat ein „Alldahieſiger“ dieſen Ausruf getan, jo kann 1 
[man für den nächſten Augenblick einer donnernden Polli ika a 
täter muß zitternd guleben, wie ‘ein 
uffdeg und er ſteht oder ſitzt 
d'r Hegel”. „Hääbche i gets 
iſt das bekannte gabelförmige rf- i 
q 
eines im Erdgeſchoß gelegenen Zimmers hinhorchen, ob nid 1 
einen Garten zu beſorgen, denn fie unterhalten ſich eifrig über das ; 4 
Wetter. Da fieht es trübe aus. Es „fiſſeld“ ober ah gets * 
feld“ ſchon den ganzen Tagen vom Himmel herunter, jo daß 1 
4 
Stärke und Qualität, die noch lange anhaltendes Regenwekter 13 
vermuten laſſe. Doch ihre Freundin iſt anderer Anſicht. Sie at 
meint, fold) ſachtes Regenwetter ſei immer noch beſſer als ſtür⸗ ee 
miſches Wetter, bei dem es „midd Kiwwele“ ſchüttete oder i. 
‘ „Heigawwele“ regnete. Nun, der Anſicht find wir auch, und 1 
da in dieſem Augenblicke der ſanfte Landregen in einen ener⸗ 1 
giſchen Guß übergeht, machen wir, daß wir weiter kommen. 7 
Gehen wir einmal zuſammen auf den Ball einer der kleineren a 
Unterhaltungsvereine, wie fie in den Städten ja zahlreich ver⸗ 1 
treten Dort können wir mit den 3 der = 
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„Soat · Freund" 


Nummer 11 


Die franzofifhen Schikanen gegen die 
deutſche Grenzregulierungskommiſſion. 
 (Fortjegung.) 

ITch möchte noch bemerken, daß ich eigens mit Vertretern ſämt⸗ 
licher politiſcher Parteien, auch der ſozialdemokratiſchen Partei, 
in Saarbrücken gerade wegen dieſer Uniformfrage in Verbindung 
getreten war, damit die Leute einſahen, . es nicht Rückſichten 
auf den ſogenannten Offiziersmilitarismus ſeien, ſondern daß es 
ſich dabei um die Ehre des Reiches handele, daß der Vertreter 
des Reiches nicht anders behandelt würde als die anderen Ver⸗ 
treter. Und ich habe volles Verſtändnis auf ſeiten der ſozial⸗ 
demokratiſchen Führer 
Nun, es fam die 
älle der Streitigſeiten nicht eingehen und möchte nur den 


zelnen 


endgültigen Schlußkonflikt erzählen. Bei den anderen Vorgängen 


bereits hatte ich die Gemeinheit der 1 in jeder Weiſe 
kennen gelernt. Nun kam aber im Norden der Abſchnitt, wo 


alle Verwaltungszweige die neue Grenze bilden ſollten. Doch war 


nach Wortlaut des Friedensvertrages eine ee nicht mög⸗ 
lich. Da erklärte der Franzoſe, eri müßte über die Verwaltungs⸗ 
grenze hinausgehen, und zwar zu ungunſten Deutſchlands. Es 
wurden alle möglichen Gründe angegeben, der wirkliche Grund 
war der, daß es um koſtbare Waldungen handelte und um die 
Waſſerkräfte der Saar. Ich erklärte, das ſei ein Prinzip, das nicht 
geändert werden dürfe. Außerdem aber machte ich alles bereit, 
um die Einwände der Gegner auch vege u entkräften. Die 
Franzoſen hatten vorher in ſchamloſeſter eise auf die Bevölke⸗ 
rung gewirkt. Wir klärten ſie jetzt auf, ſo daß oy ihre Wünſche 
12 n. Ich berichtete dem Auswärtigen Amt: der Kon⸗ 
* it aht bevor, Der Franzoſe verlangt die Ueberſchreitur 
Bize. Die anderen werden ihnen ſicher beiſtim⸗ 

tohe Frage. Es gibt zwei Wege, ihr 
beſteht feſt auf dem Standpunkt, die Verwaltungsgrenze darf 
nicht geändert werden, dann haben wir den Konflikt, dann müßt 
ihr alle Jolgen, tragen, oder aber ihr ſagt, ihr ſeid nicht ſtark 
genug. nun kann man vielleicht ein Handelsgeſchäft machen 
und wenn man das gesch und rechtzeitig macht, etwas anderes 
dafür herausſchlagen. ir iſt der erſte Standpunkt der ſym⸗ 
R. eee - r ich * euch darauf hin, daß es den anderen 
Weg auch g 
Berlin kommen und zu meiner großen, freudigen Ueberraſchung 
bekam ich die Erklärung: Wir ſtehen feſt auf dem Boden, daß die 
erwaltungsgrenze nicht 3 werden dürfe und in der 
itzung haben Sie, wenn die Verwaltungsgrenze geändert wird, 


erwaltungsgr 


qu erklären, der deutſche Kommiſſar kann hier nicht mititimmen, | 


es ein Bruch des Friedens vertrages iſt. 
Am 15. Mat war die Sitzung. Der Franzoſe verlangt die 

Abänderungen, und alle anderen Ententemitglieder ſtimmen ihm 
bei. Ich erklärte: ich ſtimme nicht mit. Der 8 ſagte 
darauf: Unter dieſen Umſtänden müſſen wir beim Oberſten Nat 
einen anderen deutſchen Kommiſſar erbitten, der mitſtimmt. Ich 
erklärte: Unter dieſen Umſtänden hat der deutſche Kommiſſar 
nichts mehr hier zu ſuchen und verließ mit meinem Perſonal die 
Sitzung. Der Engländer merkte, daß er eine Dummheit gemacht 
hatte ind verſuchte telephoniſch, das noch einzurenken, ich ging 
aber nicht darauf ein. Es war alſo der Konflikt da. In der Tat 
hat unſere Regierung zwei Noten nach Paris gerichtet, die mich 
vollkommen rechtfertigten und meinen Standpunkt billigten. 

Ende Juli ließ man mich nach Berlin kommen und ließ 

mir dort im Auswärtigen Amt ſagen, wir kommen nicht weiter 
im Gaargebiet. Die ganze Sache richtet ſich gegen Ihre Perſon. 
Ans wird aus Paris mitgeteilt, daß, wenn Sie weggehen, die 
Entente nicht nur ganz andere 
in der Uniformfrage ſowohl als auch in der ſachlichen Frage der 
Grenze *. wird. Bitte treten Sie ab von Ihrer Stelle 

— fteiwillig — Sie haben vollkommen richtig gehandelt, wir 
werden es auch öffentlich bekanntgeben, aber es liegt im Inter⸗ 

eſſe der Sache. | 

Ich bat um Bedenkzeit und ſchrieb einen Brief, in dem ich 

erklärte, ich mache darauf aufmerkſam, daß ein wahnſinniger 


Fehler begangen wird. Der Entente wird es nicht einfallen, nach⸗ 


eben, weder in der Uniform⸗ noch in der ſachlichen Frage. 

ie wird im Gegenteil noch unverſchämter werden. Ich werde 
aber, um euch nicht im 
Vorbehalt, daß ich öffentlich gerechtfertigt werde, die Stelle 
niederlegen. Plötzlich konnte das Amt raſcher arbeiten. Ich erhielt 
in den erſten Auguſttagen vom Reichswehrminiſterium die Note 
zugeſchickt, die das Auswärtige Amt in dieſer Angelegenheit 
nach Paris gerichtet hatte, in der ſie erklärte, ich ſei abgetreten, 
und die Regierung ſei bereit, ſofort in die weiteren Abgrenzungs⸗ 
verhandlungen einzutreten. Im übrigen lege die Reichsregierung 
keinen Wert mehr auf die Uniformfrage, da der Nachfolger 
Ziviliſt ſei. Ich bemerke, daß das ganze übrige Perſonal mili⸗ 
täriſch war, daß ſich zwei Offiziere und ſo und ſo viele Mann⸗ 
ſchaften in Uniform bei der Kommiſſion befanden. Sowie ich 


ſätzlichen Fragen gekommen war. 


24. Dezember in allen Zeitungen 
| 
bgrenzung ſelbſt. Ich kann auf die ein⸗ 


auch Einwohner preisgegeben wurden. Noch dazu iſt 


Karte, die dem 


der 


wenigſtens in gewiſſem Maße, 


alſo entſcheidet! Man ließ mich daraufhin nach 


Behörde. 


Saiten aufziehen wird, ſondern 


Wege zu ſtehen, unter ausdrücklichem 


dieſe Note bekam, telegraphierte ich an das Reichswehrminiſte⸗ 


rium: Bitte militäriſches Perſonal ſofort abzuberufen, und be⸗ 
kam zu meiner Freude ein damit ſich kreuzendes Telegramm, 


in dem mitgeteilt war, das 1 . 4 ſtehe auf den⸗ 


ſelben Standpunkte, das militäriſche Perſonal ſei abberufen. 


Es iſt alſo damit das Perſonal ziviliſiert worden und die 
Arbeiten begannen, ohne daß man zu einer Erörterung der grund⸗ 
Man hatte nicht etwa geſagt, 
gut, wir fangen zu arbeiten an, wenn ihr euch über den Streit⸗ 
punkt der Verwaltungsgrenzen befriedigend erklärt habt, nein, 


wir fingen ſofort zu arbeiten an. Und was weiter geſchehen 
iſt, ergibt ſich aus der Note, die das Auswärtige Amt am 


t veröffentlichen laſſen. In 
fain ote heißt es, man 0 zu einer beiderſeits befriedigenden 
Löſung gekommen. Sie beſtand darin, daß an drei Stellen die 
renze überſchritten und das ver⸗ 
en, aber nicht nur unbewohntes Ge⸗ 

auf dem Höfe liegen, ſo daß 
an den 
Stellen, wo die Grenze nicht durch Verwaltungsgrenzen beſtimmt 


ranzoſen die Verwaltun 
angte Gebiet bekommen 
biet, ſondern ein Gebiet, 


iſt, ein Dorf, was im Friedensvertrag ausdrücklich als bei der J 4 
Rheinprovinz verbleibend bezeichnet ijt, an das Saargebiet abge⸗ 


treten worden. Schließlich iſt in der Pfalz überall die Grenze 
weiter öſtlich sejogen worden, als fie nach dem Wortlaut und der 
ertrage beilag, verlief. Ich enthalte mich ſelbſt⸗ 
verſtändlich jeder Kritik an dieſem Ergebnis der beiderſeits be⸗ 
Das find einige von meinen perſönlichen Erlebniſſen und 
ich möchte nur ganz kurz zuſammenfaſſen, wie es der Bevölkerung 
im Saargebiet ergeht. Sie haben ſchon geſehen, in welcher 
Weiſe gegen die Vertreter des Deutſchen Reiches vorgegangen 
wird. Sie können ſich daher vorſtellen, wie gegen die Bevölke⸗ 
rung, die vollkommen rechtlos iſt, vorgegangen wird. Redtlos 
ijt die Saarbevölkerung, und es geht ihr ſchlechter als der Bevöl⸗ 
derung des übrigen beſetzten Gebietes, denn ſie ſteht nicht mehr, 
unter deutſchen Behörden, 
ſondern unter einer Behörde, die angeblich vom Völker⸗ 
bund eingerichtet ſein ſoll, in Wirklichkeit aber rein franzö⸗ 
ſiſch iſt. Die Regierungskommiſſion, die an Stelle der 
früheren franzöſiſchen Militärverwältung ſeit dem Februar 1920 
getreten iſt, beſteht 
Franzoſe iſt, aber in Wirklichkeit iſt der Belgier Lambert, den 
ich Ihnen vorhin ſchon nannte, unbedingt auf franzöſiſcher Seite, 


und vor allen Dingen eine zweite Perſönlichkeit, ein däniſcher 


Graf Moltke, ein Mann, der in jeder Beziehung ein ſehr Aergernis 
erregendes Vorleben führte und auch nicht die geringſten Jähig⸗ 
keiten in ch trägt, um jetzt die Stellung aus⸗ 
zufüllen, die ihm wahrſcheinlich wegen ſeiner ſitt⸗ 
lichen Qualifikation übertragen worden iſt (er iſt Miniſter für 
Juſtiz, für Schule und Kirche). Von den beiden anderen Mit⸗ 
1 der aus fünf Perſonen beſtehenden Regierungskoalition, 
ſt der eine ein Kanadier, * ein ehrlicher Mann, aber er wird 
nicht genügend unterſtützt von dem ſogenannten Saar⸗Ver⸗ 
treter, einem Herrn Hektor, den man im Saargebiet ſelbſt mit 


Soßen Mißtrauen auf Grund ſeines früheren Vorlebens anſieht. 


o ijt alſo die Regierungskommiſſion tatſächlich eine franzöſiſche 
In demſelben Sinne aber hat ſie auch die ungeheure 
Anzahl von Behörden ausgeſtaltet, die fie ſchon errichtet hat und 
immer cag errichtet. Sie hat dieſe Behörden faſt nur mit 
Franzuſen beſetzt. 

And dazu hat nun dieſe Regierungsdommiſſion noch im Lande 
tatſächlich franzöſiſche Behörden. Sie hat im Lande — franzö⸗ 

ſche Truppen, die nach dem Friedensvertrage gar nicht da ſein 
ürften. Es darf nur eine örtliche Gendarmerie vorhanden ſein. 
Die Franzoſen begründen die Anweſenheit einer kriegsſtarken 
Divijion im Saargebiet nur damit, fie wollten dem armen Saar⸗ 
gebiet die Koſten erſparen, und deswegen ſchenkten fie ihm koſten⸗ 
frei dieſe Truppen, für die das Saargebiet aber ſehr dankt, denn 


es find zwei Drittel Farbige, und wenn es auch nicht in den Zei⸗ 


tungen ſtehen darf, ſo kommen doch bei dieſen Truppen tagtäglich 
Schandtaten vor, wie ſie auch Ihnen bekannt ſind. 


Mit dieſen Machtmitteln wird alſo einfach franzöſiſche Politik 
getrieben. Es ſind jetzt vor allen Dingen die treudeutſchen Be⸗ 
amten zum größten Teil weggeſchickt worden. Die Franzoſen 
haben den Beamtenſtreik benützt, um ein Schreckensregiment zu 
errichten, eine Menſchenjagd, und Ausweiſungen in ungeheurer 
Zahl vorzunehmen, die auch ganz unſchuldige Leute aus ihrer 
Heimat vertrieb, bloß weil irgendein Lump ſie einmal denunziert 
hatte. Sie haben auf die Art und Weiſe dem Deutſchtum poli⸗ 
tiſch einen ſchweren Schaden verurſacht. 

Die Franzoſen arbeiten aber auch wirtſchaftlich auf die Ab⸗ 
trennung des Saargebietes von Deutſchland hin. Sie haben ſich 
in die Induſtrie Eingang verſchafft und leider hat die deutſche 
Großinduſtrie ſich nicht peieigt, wie fie ſich hätte zeigen müſſen. 
Es find 4 einige abgebröckelt, anſtatt eine Einheitsfront zu 
bilden. So haben die Franzoſen zuerſt bei einigen Geſellſchaften 


zwar aus 5 Leuten, von denen nur einer 
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I und mit ungeheuren 


| — die gar nicht da war, 


großen Bedauern ſagen, da 


das iſt das Volk im Saargebiet in keiner 


„Saar ⸗Freund““ 


— 
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eine Beteiligung von 60% erteicht, und allmählich immer mehr. 


Sie haben zwar gedroht, daß, wer kein franzöſiſches Kapital auf⸗ 


nimmt, keine Kohle becommt. Aber dieſe Drohung wäre eine 
leere geblieben, wenn die Induſtrie einig geweſen wäre. Denn 
die Franzoſen erſticken ja in Kohle. 
ie arbeiten dann dadurch, daß fie die Frankenlöhne propa⸗ 

ieren und auf dieſe Art und Weiſe die Frankenpährung durch⸗ 

ees wollen. Und fie arbeiten weiter dadurch, f ſie die 
deutſche Induſtrie und den deutſchen Handel durch Heraufſchrauben 
der Löhne, teils durch die Frangsſicche Aeg und teils durch die 
ohen Kohlenpreiſe, die die franzöſiſche Regierung verlangt, kon⸗ 

urrenzunfähig gegenüber der deutſchen Induſtrie machen. Die 

Beſtimmung, wodurch das Saargebiet auf 5 Jahre zollfreie Ein⸗ 


fuhr haben ſoll, wird mit allen möglichen Schamloſigkeiten um⸗ 


angen. 
1 ‘ Und ſchließlich ſind auf kulturellem Gebiet die Franzoſen 
andauernd im Fortſchreiten. Sie haben Schulen errichtet, a 


haben nicht nur für ihre Kinder, die Kinder ihrer zahl⸗ 
und deren legitimen und ille⸗ 
Kaufleute und 
eiſe über⸗ 


reichen Beſatzungstruppen 
gitimen Familien, nicht nur für die 
Schieber Frankreichs, die jetzt Saarbrücken in jeder 
ſchwemmen, nicht nur für die Zoll⸗ 
Schulen errichtet, ſondern eine Verfügung erlaſſen, wonach der 
Beſuch dieſer Schulen als Erfüllung der deutſchen Schulpflicht 
gilt, ja fie denen ſogar an die Bildung einer Univerſität. Sie 


wollen die katholiſche und proteſtantiſche Kirche von ihren heimi⸗ 
— uch mit ber arbeiten ſie ſehr 


ſchen Behörden trennen. 
Man ſieht, die Lage iſt gefährlich u muß zu me 
— - jie ſich in der Zeit, 
ſeitdem ich aus dem Saargebiet fort bin, nicht im . 
Sinne gebeſſert, ſondern durchaus verſchlechtert hat. Es hat 
einerſeits die Induſtrie verſagt, es verſagt ie aud ein 
Teil des Volbes, nicht dadurch, daß er franzöſiſch a, ift, 


Menſch dort. Es iſt keine Phraſe, wenn die Arbeiter mir 
geſagt haben, daß ſie lieber heute als morgen das Gewehr 
auf den Buckel nehmen, um die Franzoſen hinauszuſchmeißen. 


Aber fie verjagen inſofern, als fie unter fi 


er Major Richert t die unabhängige ſozialiſtiſ 
4 hat dazu lothringiſche 
reingeholt, hat Streiks bei den Arbeitern ſelbſt angezettelt und 
er arbeitet auch an der Zwietracht zwiſchen den bürgerlichen Par⸗ 
teien. Es wird da Unfriede zwiſchen Zentrum und den Demo⸗ 
kraten geſtiftet und die Parteien fallen darauf herein. 
Schluß folgt.) 


vom Bund „Saar - Verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


＋ der „Saar⸗Verein“, Ortsgruppe Berlin, hatte am 10. Mai 


u einem Vortrage des früheren Rei 1 Redak⸗ 
* Olilmert⸗Fulda eingeladen. Der Redner, der — wie ſich 


unſere Leſer wohl entſinnen können — im vorigen Jahre vom 


anzöſiſchen Kriegsgericht in contumaciam unter dem vor⸗ 
— —— Grunde des Hochverrats und der Spionage zu 
te enslänglicher Deportation in ein befeſtigtes Truppenlager 
ankreichs verurteilt wurde, gilt als einer der beſten Kenner des 
argebiets, und es war deshalb doppelt intereſſant, ſeinen ein⸗ 
einhalbſtündigen Ausführungen über „Die Abſich 
Ausſichten der Franzoſen 
lauſchen. Leider kann aus beſtimmten Gründen nicht auf 
Punkte des Vortrages eingegangen werden. | 


Der Redner betonte einleitend, daß eat went allgemeine 
a 


ten und 


Lage augenblicklich derart troſtlos ſei, nur wenig Raum für 
die Erörterung der Verhältniſſe in den direkt bedrohten Grenz⸗ 
ebieten, wie z. B. dem Saargebiet 
a müſſe man ſich abfinden, aber daraus auch die Lehre ziehen, 
daß alles verſucht werden müßte, das Augenmerk aller 
Deutſchen trotzdem auf die Zuſtände und Vor⸗ 
ldnge an der Saar zu lenken. Bereits unmittelbar mit 
. Einzug im November 1918 haben die 
begonnen, zu verſuchen, die Bevölkerung — ſich zu gewinnen. 
genes Mittel war und ijt ihnen hierbei heute noch recht. Man 
kann aber wohl ſagen, daß ſie bis legt weſentliche Erfolge Be 
erzielt haben, vor allen Dingen nicht bei der Arbeiterſchaft, trotz⸗ 
dem ſie gerade bei ihr Werbeverſuche, Drohung und Lockmittel in 
konzentriertem Maße angewandt pees. Der Wille Frankreichs 
iſt klar, er gipfelt darin, das Saargebiet für immer 
vollſtändig an ſich zu reißen. Mehrfachen Verſuchen 
der Franzoſen aus früherer Zeit gegenüber, das Saargebiet zu 
annektieren, hat ſich die Bevölkerung ſtets ſchroff ablehnend ver⸗ 
— Der Kompromiß von Verſailles, der eine Mittellinie 
inden ſollte zwiſchen den Wünſchen der Franzoſen, ſich das Saar⸗ 


und Gendarmerieleute 


im Saargebiet“ au | 
e 


übrig ſei. Mit dieſer Tat- 


ranzoſen damit 


een ganz einzuverleiben, und dem Wollen der Amerikaner, ein 
lbſtbeſtimmungsrecht ausüben zu laſſen, iſt für das Saargebiet 
ſchon eine faſt Vergewaltigung. Mit dem Weber: 
gange der Kohlengruben in 

die — zunächſt die Gewalt 


er ſämtliche Bergarbeiter 
mit 


hren Familien, etwa 240 000 Perjonen, erhalten. Weiter ijt 
nach einer Jiniiabrigen Uebergangszeit die völlige Einordnung 
des Saargebietes in das franzöſiſche Zollſyſtem vorgeſehen. Das 
durch allein ſchon ergibt ſich eine franzöſiſche Orientierung, die 
aber durch die Saarregierung noch geſtärkt wird, zumal die Be⸗ 
ſtimmungen für die Regierungsbildung für Deutſchland ſehr un⸗ 
günſtig jind, da vorgeſehen ijt, daß von den fünf Mitgliedern der 


Regierungskommiſſion vier Ausländer ſein ſollen. Die Sa fe 


Regierungskommiſſion iſt ganz orientiert. 
eine Alleinherrſchaft ausübt — ein Parlament gibt es im Saar⸗ 
gebiet nicht —, hat ſie häufig * Frankreichs ihre Befug⸗ 
niſſe bei weitem überſchritten. Ein Einhalten der Verſailler Be⸗ 
one ijt demnach unter der augenblicklichen Regierung 
berhaupt nicht zu erwarten. Sie hat es denn auch verſtanden, 
2 fig ſogar ſehr geſchickt, die einzelnen politiſchen Par⸗ 
eien des Saargebiets gegeneinander 
ſpielen durch Verſprechungen, die zum guten Teil aber Bers 
ſprechungen geblieben find. Beſonders ſtreng iſt ihr Vorgehen 


gegen die Preſſe, die ſie zuerſt gütlich in ihre Gewalt zu bringen 


verſuchte, dann aber, als dies mißglückte, mit Zwangsmaßnahmen 
tyranniſierte. Nachdem der Redner die Bemühungen der Fran⸗ 


zoſen auf politiſchem und auf kulturellem Gebiete ſowie im wirt⸗ 


Minn Leben eingehend dargelegt —4 ging er auf die 
sährungsfrage ein, die gegenwärtig für das Saargebiet von be⸗ 


onders großer Bedeutung ijt und worüber wir unſere Leſer 


ereits in der Rubrik „Des Saargebietes Not unter der Fremd⸗ 


herrſchaft“ auf dem Laufenden gehalten haben. Von den Übrigen 


durchweg —— Ausführungen des Redners wären noch 

ſonders erwähnenswert ſeine Darſtellungen über die Art, wie ſich 
die Franzoſen das Uebergewicht auf faſt allen Gebieten zu vers 
2 en verſtehen. Mit Hilfe der 


induſtrie im Saargebiet, 60 Prozent aller Aktien an die fran⸗ 
zöſiſche Induſtrie zu verkaufen. Wer ſich hiergegen etwa 


dem wurde einfach die Kohle Dadurch : 


Franzoſen auch Herren in der Eiſeninduſtrie geworden, wodurch 
weitere 100 Perſonen in franzöſiſche Abhängig⸗ 
keit gerieten. Auch auf den Handel ijt in ſehr ſtarker Weiſe ein⸗ 
gewirkt worden, wenn ſich dies auch weniger Fre bemerkbar 
macht. Sodann ging der Redner noch ein auf Frankreichs 
lonſtige ungeheure Druckmittel, die es, vielfach 
umworben von 1 und Amerika, n auf ſeine über⸗ 
legene militäriſche Kraft in Europa, gekräftigt dur 

tungsloſigkeit der übrigen europäiſchen Staaten, gegen Deutſch⸗ 
land und beſonders auch gegen das Saargebiet in raffinierter und 
zielbewußter Tätigkeit zur Anwendung bringe. Wenn man die 
augenblickliche Lage zuſammenfaßt, muß man leider ſagen, bab 
die Ausſichten für die Franzoſen — trotz der treudeutſchen Ge⸗ 


ſinnung der Saarbewohner — * ungünſtig ſind, da fie \ 


wirtſchaftlich faſt die ganze, politijd und kulturell aber jedenfa 
eine ſtarke t im Saargebiet beſitzen.“ Die 


das Saargebiet zu retten ſei, laſſe ſich da 


in 
beantworten, daß das 713 
en zuſammen⸗ 


in dem einheitlichen 
ſchließen müſſe, das Saargebiet dem Deutſch⸗ 
tum zu pa tah Beſonders gelte es, für Frieden und Ein⸗ 
tracht in unſerem Vaterlande zu ſorgen. Der unſelige Parteis 
hader müſſe aufhören. Gerade in einem ſo bedrohten Gebiete 
wie dem Saargebiet empfinde man es mehr als anderswo, daß es 
ſo wie bisher in Deutſchland nicht weitergehen yo daß es an⸗ 
28 der ſchrecklichen Gefahr, in der ſich die geſamte yon 

evölkerung befinde, unbedingt notwendig fei, einem großen 
Ziele 1 und das ſei: Deutſchland zunächſt vor der 
völligen Versklavung, vor dem ag Untergange zu bewahren 
und wieder hochzubringen. Wir Deutſchen hätten kulturell und 
wirtſchaftlich unermeßlich Großes geleiſtet, aber politiſch ſeien wir 
Kinder geblieben. Das müſſe anders werden. Das Saar⸗ 
gebiet müſſe das Sorgenkind Alldeutſchlands 
werden. Zu ganz gewiſſen 85 verſuche man ausnahms⸗ 
los alle Be 51 62 die dieſes Ziel im Auge hätten, zu ver⸗ 
dächtigen. Die Geſchäftsſtelle und der Bund „ aar⸗Verein“ 
eien es immer wieder, die dafür beſonders 3 1 müßten. 

m jo mehr müſſe jeder aufrechte Deutſche ſich mit der ri abe 
des „Saar⸗ Vereins“ vertraut machen und ihn mib allen 
Kräften zu unterſtützen ſuchen. Da die Saarbevölke⸗ 
rung am deutſchen Vaterlande in aller Zukunft fefthalten wolle, 
erhebe ſie um ſo lauter und mit Recht den Notruf: p ergeſſet 

m 


Treue allein baue der Bund „Saar⸗Verein“ 
it auf! Für dieſe 


ſeine bisher ſo erfolgreiche Arbe 


frangohldes Staatseigentum haben 


ohlen verteilung und der 
1 für die Kohle zwangen fie zunächſt die Hütten⸗ 


ie Bedeu⸗ 


rage, wie 
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ee mit der dringlichen Mahnung: „Wollen wir das herr⸗ 
iiiice Land an der Saar mit ſeiner hochent⸗ 
midelten Induſtrie, mit ſeinen ſchönen 
und wundervollen Tälern, mit ſeiner 
treudeutiden Bewohnerſchaft und ſeiner 
deutſchen Vergangenheit retten, dann 
4 müſſen wir alle mit daran helfen, gu erreichen, 
. baß das deutſche Volk feſter als if beiein⸗ 
andert ſteht, und daß jeder das Wohl der Ge: 
1 famtheit über das des einzelnen ſtellt.“ Die 
gespannt dem Vortrag lauſchende Zuhörerſchaft zollte dem Redwer 
dieſen ſeinen Schlußworten langanhaltenden, ſtürmiſchen 
Beifall pas hm die Gewißheit gener kann, daß er bei den Ver⸗ 
r ſammelten die rechte Saite zum Erklingen gebracht hat. 
Z3u dieſem Vortrag ten ſich viele Perſön⸗ 
r lichkeiten des politiſchen und des Wirtſchaftslebens, u. a. der neu⸗ 
1 ernannte Herr Staatsſekretär Dr. Brugger⸗Berlin eingefunden, 
und es darf wohl geſagt werden, daß ſicherlich zwiſchen 
dem Saargebiet und der großen deutſchen Heimat die Beziehungen 
eine wünſchenswerte und Stärkung erfahren haben. 
an den Vortrag des ehemaligen Reichstagsabgeord⸗ 
4 oe neten Herrn Ollmert führte Herr Verwaltungsdirektor 
Vogel Berlin in einem humorvollen, aufklärenden Vortrage 
die neuefte Lichtbilderſerie über das Saargebiet 
1 vor, die zu den vorangegangenen Ausführungen eine vorzügliche 
. Ergänzung darſtellte. Dieſer Probevorführung wird in aller⸗ 
1 nächſter Zeit die eee weiterer Serien folgen, die dann 
weiteren Kreiſen Peine ich — werden ſollen. Herr Ver⸗ 
. waltungsdirektor Vogel ſprach ſodann in zuſammenfaſſenden 
8 Schlußworten dem Hauptredner des Tages den Dank des Saar⸗ 
5 Vereins, Ortsgruppe Berlin, aus und ſchloß den erhebenden, har⸗ 
„ enn ee Abend mit den Verſen aus dem bekannten 
20, Saartal, du Kleinod von Pracht, 
Du Grenzmark der deutſchen Gefilde, 
1 Wir halten in Treue wohl über dich Wacht, 
Ees dient jede Bruſt dir zum Schilde!“ 
oo § Saar-Bercin, Ortsgruppe Halle. Am Mittwoch, den 11. Mai 
. 1 fand die allmonatliche Verſammlung ſtatt. Nach einigen 
1 Erläuterungen über die Ziele und Zwecke des Vereins für die 
1 3 neuen Mitglieder ging man ſofort zur Tagesord⸗ 
3 mung ber, und Herr Ingenieur Grün erſtattete den allgemeinen 
1 onatsbericht, worin er nochmals beſonders des Vortrags des 
1 Herrn Verwaltungsdirektors Vogel gedachte. Zu Punkt 2 der 
Tagesordnung konnte das Vorſtandsmitglied Herr Ing. Schu ⸗ 
. macher die erfreuliche Mitteilung machen, daß die Zahl der Mit⸗ 
a ie glieder von 20 auf 61 geſtiegen iſt, worunter ſich eine Anzahl der 
. hieſigen größeren Induſtrie⸗Werke befinden. Mit Rückſicht auf 
“> die immer mehr anwachſende Mitgliederzahl wurde es notwendig, 
. ein größeres Vereinszimmer zu wählen. Punkt 4 der Tagesord⸗ 
. nung: Anträge über die im Juni geplante große Saar kundge⸗ 
. bung mußten fallen gelaſſen werden, da im Monat Mai der 
„ Deutſche Oſtbund und im Monat Juni der Verein der vertriebe⸗ 
. nen Elſaß⸗Lothringer je eine größere Kundgebung des Deutſch⸗ 
„ tums vexranſtalten und befürchtet wird, daß dadurch das Inter⸗ 
5 eſſe det Bevölkerung und vor allen Dingen die Gebefreudigkeit 
Ce de fle ſolche Zwecke ermüdet. Man beſchloß ferner dieſe Kundge⸗ 
beugen abzuwarten, um den Erfolg zu erſehen und alsdann die 
ngegpfante Kundgebung zugunſten der Saar bevölkerung in einem 
1 ye * Monat zu veranſtalten. Unter Punkt 5: Allgemeines, 
itt noch zu erwähnen, daß eine Einladung ergangen war zur Teil⸗ 
ààaànahme an dem Bundestag für Flüchtlinge in Weimar, und es 
1 wurde von der Verfammlung beſtimmt, daß an dieſem Bundestag 
A die Vorſtandsmitglieder Herr Ing. Trog und Herr Ing. Schu⸗ 
1 macher teilnehmen ſollen. Nachdem weiter unter dieſem Punkte 
allgemeine Mitteilungen gemacht worden waren, 
. wurden die einzelnen Mitalieder gebeten weiter zu werben, wo⸗ 
2 rauf der Vorſitzende die Verſammlung ſchloß. 7 

deutſche Treue in Briefen aus dem 
Saargebiet. 

a 4 .. . Es kommt alſo hier der Bevölkerung immer klarer und 
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Arbeit für das Saargebiet ebiihre dem „S aar⸗ Verein Dank, 


Anerkennung und jegliche Unterſtützung. Der Redner ſchloß 


deutlicher zum muß fel daß fie deutsch iſt, und daß fie auch 


deutſch bleiben muß. 
auch vor allem der 

die, als ſie den Rhein erblickte, die Worte ausrief: O, du wunder⸗ 
chöner deutſcher Rhein, du ſollſt ewig Deutſchlands Zierde ſein. 


oll fie weiterbeſtehen können. Das beweiſt 


ögen ſie dich auch jetzt beſetzt halten, aber die Zeit wird kom⸗ 


men. wo du wieder als freier deutſcher Strom durch Deutſchlands 


sſpruch einer alten, ergrauten Saarbrückerin, 


ſingen: 


Saardeutſche 


Gave age wirſt, und auch im Saargebiet wird man wieder 
um Rhein, d Rhein, zum deutſchen Rhein, wir alle 
wollen Hüter ſein!“ Und ſo rufen wir Euch Brüdern und Schwe⸗ 


plittern, wir werden nie erzittern. Feſt ſei der 


.. . . Gewiß, der Franzoſe würde uns nur zu gern zu An⸗ 
hängern der grande nation machen, als deren Bürger wir dann die 
„großen Vorzüge und Vorteile“ des „ruhmreichen Frankreich“ ge⸗ 
nießen müßten. Wir alle wollen aber lieber bei der Mutter Ger⸗ 
mania bleiben, ſelbſt dann, wenn wir ſtets deren Schmerzens⸗ 
kind fein müſſen! Aber ich glaube, daß dieſen Herren recht bald 
ein Strich durch die Rechnung gemacht wird. tas 


Wo, fo fragt man, bleibt das Wohlwollen und die Gee 
rechtigkeit, die man uns ſeit zwei Jahren immer und immer wie⸗ 
der vorpredigt? Und gegen eine ſolche Willkürherrſchaft ſteht uns 


— Mittel die Saarregierung gebraucht, zeigt auch die in 
letzten Amtsblatt veröffentlichte Gehaltsliſte der Beamten 
und Angeſtellten der Saarregierung ſelbſt. Hier wird mit Tau⸗ 
ſenden von Franken umhergeworfen. Dies zeigen auch die neuen 
Steuern, die ebenfalls im ſelben Amtsblatt veröffentlicht ſind. Die 
Schichten, die dabei wieder am ſchlimmſten darunter leiden, ſind 
wir Arbeiter und Beamten, während die fremden Eindringlinge 
und die Schieber ſich in die Fauſt lachen. Fünfzehn lange Jahre 
ſoll dieſe Wirtſchaft hier weitergehen, eine unendlich lang | 


unſere Liebe zum alten Deutſch land 


Sücherbeſprechungen. 
Franzöſiſche Regierung und Rheinländer vor 100 Jahren. 
Mit dem ganzen Pomp franzöſiſcher Feierlichkeiten hat die dritte 


Buch erſchien, das ganz ausgezeichnet die franzöſiſche Legende von 
dem Napoleonkult am Rhein zu zerſtören geeignet it. Ein Rhein⸗ 
länder, der jetzige Poſtdirektor Alfred Kar ll, hat vor dem Kriege 
an Hand der franzöſiſchen Akten eine genaue quellenmäßige Unter⸗ 
ſuchung über die Franzoſenzeit am Rhein fertiggeſtellt. s Bud 
iſt bei K. F. Koehler, Leipzig, erſchienen. Das Mtanujfript, als 
Doktorarbeit beſtimmt, war bereits im Sommer 1918 abgeſchloſſen 
und iſt erſt jetzt aus äußeren Gründen veröffentlicht worden. 
Ein propagandiſtiſches Motiv iſt alſo vollſtändig ausgeſchloſſen 
Die amtliche Mache der Franzoſen wird genau an den Akten mil 
einer außerordentlichen Treue geſchildert. Wir ſehen, wie Adreſſen 
erſchlichen werden. wie Gedichte, Geſänge uſw. angefertigt werden 
wie in Rundſchreiben, Zeitungsaufſätzen der franzöſiſche Genius 


ſich als Kulturbringer zu beweiſen beſtrebt iſt. Der 
Verfaſſer hat ſehr geſchickt dem amtlichen Schein die Wirklichkeit 
gegenüber dargeſtellt. Wir ſehen, daß es auch damals wie heute 
Leiden der Rheinlande dargeſtellt. Aus alledem geht hervor, dak 
nicht die Rede ſein kann, daß dieſer erſt ſpäter entſtanden iſt aus 
wicklung. Der Heidelberger Hiſtoriker Hermann Oncken hat eine 
Bedeutung charakteriſtiert. Wir können das Buch j 


fehlen. 


Aus dem Kladderadatch. 


zuwerden! 


zwiſchen Nollendorfplatz u 
Potsdamer Platz Ange⸗ 


©0000 0808 e bote erbeten an 


judjt gut Johanna Muſch. 


möbliertes Zimmer 34 1 


ern im unbeſetzten Vaterland denn zu: „Mag Fels urd Eiche 
und, drum ſchla⸗ 
get kräftig ein, denn wir ſind Deutſche, wollen ewig Deutſche ſein!“ 


Saargebietsbewohnern noch nicht einmal ein Mittel zur Abwehr 


tis 
nende Zeit. Aber trotz allem wird immer und immer wieder die 
Vaterlandsliebe der Saargebietsbewohner zum Ausdruck kommen, 


Republik in dieſen Maientagen den 100. Todestag des erſten Kaiſers 
der Franzoſen begangen. Es trifft ſich, daß in dieſen Tagen ein 


geprieſen wird, vor allem wie durch Feſte, Feierlichkeiten, Reklame 


käufliche Persönlichkeiten gab die den Fremden die bezahlten Hul⸗ 
digungen darbrachten. Anſchaulich ſind auch die wirtſchaftlichen 


von einem Napoleonkult in dieſer erſten Franzoſenzeit am Rhein 
romantiſchen Gründen und verurſacht durch innerpreußiſche Ent⸗ 


Einleitung dem Buche vorausgeſchickt, in der er we ar 
edem, der 
mit der Bedrängnis der beſetzten Gebiete befaßt, wärmſtens * 


Vermaſſelt. Deutſchland hat das Saargebiet auf zwölf⸗ 
tauſend Millionen geſchätzt, während die Sachverſtändigen des 
Vierverbandes es nur mit vierhundert Millionen bewertet haben. 

Wie unverſtändig von den Sachverſtändigen: Hätten ſie dieſes 
letzte Drittel auch noch heruntergeſchätzt, ſo wäre Deutſchland 
ſchließlich noch froh geweſen, die wertloſe Ecke auf gute Art los⸗ 


Berlin, 


— bie Schriftleltung verantwortlich: Gr. Schulz v. endert, Berlin SW. 11. | 
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